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EinleituDg. 

Die oberscblesibclie Trias ist bereits zu wiederholten Maleu 
Gegenstand eingehender Unteroucliungeu gewesen. Schon ans dem 
Anfange des vorigen Jahrhunderts datieren einige Arbeiten Uber 
dieses geologisch wie auch bergwirtscbafUioh interessante und wich» 
tige Gebiet (Literatur* Veraeichnis bei Eck, Oberschissien). Bei 
allen ftlteren Arbeiten richtete sich das Interesse naturgenUlfi in 
erster Linie auf die reiche Er/.ftlhrung, und sie befassen sich daher 
auch TOrnebnilieb mit den Verhältnissen, die dureh den Der^'büu 
bekannt geworden waren. Nachdt-in jedoch, vor allen durch 
V. Meyer uml I>["NKKK, die Fauna der oberschlesischcn Trins zurn 
ersten Male eini:f fiPsuler hesdirieben worden war, wurde aiicii das 
Interesse der wissenscliaftlichen Geologie mehr für jenes Gebiet 
rege. Die gruiiille<j;ende Arbeit, be.sonders über die stratigraphi- 
schen Verhältnisse, verdanken wir EvK, der in seinem Werke 
»Über die Formation des Buntsandstdna und ftfosolidkalkes in 
OberschlMien« (33) nicht nur eine eingehende Beschreibung der 
oberschlesiachen Trias im einzelnen gab, sondern auch die Be- 
ziehungen zur germanischen Trias riditig eritannte und eine noch 
heute gttltige ParaUelisierung gab. AUe queren Arbeiten, so vor 
allem di( zu^auiinenfsssende Arbeit F. RöHBB^s (47), grsifen auf 
dieses Werk zurück. 

£s erstrecken sieb jedoch die Untersuchungen £ok'8 nicht auf 
die gnnze obersehlesische Trias, sondern nur auf den preußischen 
Teil dert^elbeu und auch hier nur auf das Hauptgebiot nördlich des 
Gleiwit/.-Myslowitzer Carhonsattels , wrihrend die sncllich des letz- 
teren f^elegenen Triasinseln auch später nicht eingehender unter- 
sucht wurden ätad. ilur' den gali/.iaclien Teil der Trias lieferte 
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IlKT'/E e\'uv' detaillierte Untersuchung in seiner monoi/raiihischen 
BeaphQitun^ .der. Ci eirund um Krakau (78). Gmrioh benutzte bei 
;--;^in6uYijJrJji,ijter4»Mg' 'dh* Karte vnu Sclilegien im wesentlichen die 
Untersuchungen Eck^s; ere^t in der let/.teu kurzen Bearbeitung, die 
die oberscblesiscbe Trias durch Wysoüorski (148, 154) erfahren 
hat, finden dob einige von der Ecx^scben Dsratellung abweksbende 
Punkte, auf die ich im Folgenden noob Ktirttckkommen werde. 

Die nachfolgenden Ansfilhrungen beecbälligen sich mit den 
Triawnaeln des sOdSetlichcn Oberachlesiena sddUeh des obenge- 
nanntmi Myalowitaer Carbanaattda, die- JScx in «einer Arbeit nicht 
mit berflokaicbtigt hat, und die atieb apftter keine genauere Unter- 
auf^uiig erfahren haben. 

Die Anrei;unfy zu dieser Arbeit verdanke ich Herrn Landes- 
geologen Dr. Michael,, dem ich liierfTir sowie für seine frenndlirlie 
Unterstützung hei der Atisfflhninf^ derselben meinen l)e.'«ten Dank 
sage. Deggleicbeii sei es mir an dieser Stelle gestatti t , Herrn 
Geheiinrat BrancO meinen tief<jefühlten Dank auszuspt echen lUr 
die liebenswürdige Unterstützung, die er mir bei der Ausführung 
der Arbeit, die im Geologischen Institute der UntveraitAt Berlin 
angefertigt wurde, an teil werden ließ, sowie Herrn Dr. Philippi 
fbr die freundliebe Unterrichtung Ober die alpine Triaa, die mir 
ana eigener Anschauung nicht bekannt war. 

Außer dem seibat gesammelten Material stand mir mit freund- 
licher Genehmigung der Herren Geheinirat SCHIIEISSBR und Ge- 
heimrat IVkv H! u; IM Ii dus Material dos Lnudi »museuma der 
Kgi. geol. I<and«(Min»talt bei der Bearbeitung anr Verflij^ung. 
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A. Allgemeine LagerangsverhSltiiisse* 

Die ühensrenannten TriasiDseln bilden die letzten vereinzelten 
Ueäte einer bei Chrzauow iu Westgalizien von deiu uberscblesi- 
scImh Haupttriaszuge sich alizweigcnden ehmuligen ifldlidieii Triu- 
mulde. UrsprOnglich hat dieselbe mit dem Beuthener TriaMoge 
ohne Zweifel in kontinuierlicher Verbindung gestanden, und erst 
spiter iat durch die Anfrichtang de» Gleiwits-Myalowitier Carbon- 
aattels und die erfolgte starke Erosion die Trennung des sAdlichen 
Teile« vom nördlichen erfolgt; dort jedoch, wo im Oeten auf öster- 
reichischem Gebiete der eben erwähnte Carbonsattel allmählich 
verschwindet, d. h. nordwestlich v<Mi CSmanow, tritt wieder eine 
VpfpJnignnfij der beiden ZOi^e zu einer einzipren Mulde ein, die 
erst kurz vor Kr-ikin ihr Ende erreiclit Hie beiliegenden Profile 
(Tat". V) mögen uieses ei lautem. Hervoriiebeii inöebte ich jt düch, 
daU besmulerö Profil 1 und 2, dip nur nach der bereits etwas sche- 
matisierten Degknhakdi sehen Karte entworfen sind, keineswegs 
Anspruch auf Richtigkeit im Etnacelnen machen wollen. Sie sollen 
lediglich zur Veranschaulicfanng der allgemeinen Lagerung diraen. 
So sind beispielsweise die eingetragenen Verwerfungen nur im 
Profil 3 In der Hauptsache sieber nachgewiesen und in den bnden 
ersten nur ans der Analogie mit den von mir im ettdiichen Obw- 
schleaien beobachteten Verhältnissen angenoiiunen, zunuil ja auch 
neuerdings dnrcli die Uiitersnchungeo R. Michaelas die Beuthener 
Trinsmulde sich als ein Graben herausgestellt hat, gebildet durch 
eine Reihe rnndltcher Verwerfungen. 

ProHl 1 stellt einen Schnitt durcli die Krukau-Trzehiniaer Mulde 
Ostlich von Trzeliiiiia d;ir. Der nördlielie FlOt^el zieht sich in 
nahexu horizontaler Lagerung weit nacii Norden iu das russische 
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Gpliit't hinein; er l)ilLlet die 8Qdö6llich(> VfrlRngmin«» des Trias- 
üuges, der sicli uördlicb von Tarnowitz in das ruhsisclie Gelnet 
erstreckt Der südliche Flügel ist bedeutend kiuxer, sodali am 
äußersten Kande desselben bei KwacxaU das Carbon unter deo 
jüngeren Sohiehtea wieder su Tage tritt. Die Fortsetzung dieaea 
Flügtls bilden die einen Triasineeln des eAdlichen Oberecbleeiens, 
insbesondere die Triaspartieen von Chelm, Sciem, Benin und Psp 
protxan. Weatlioh von Trzebinia bebt aicb «na der Mitte der eben 
beschriebenen Mulde ein Sattel heran», der sich auerst durch das 
Emportauobeo der illteren Triasschichten bei Cfarxanow bemerkbar 
macht. Weiter nach Westen, sQdAstlich von Jawnr/no tritt unter 
der Trias auch das Carbon Jtu Tage, das, allin:thlich in größerem 
Umfange an der heutigen Obfrflfiehe erscheiurn 1. auf preußischem 
Gebiete den Myslowitzcr Sattel bildet Dieser ivarbonzug teilt die 
bfi Trzehinia noch einheitliche Triasinuide iu zwei Aste, deren 
nördlicher, mit uur geringer Unterbrechung nordöstlich von Mys- 
lowitz, in den Beutheoer Triaagraben übergeht, während der sttd- 
liohe in genau westlicher Richtung streicht und sQdlicb des Mys- 
lowitser Durbon«itteI« das preußische Gebiet erreicht. Diese Tren- 
nung der ursprQnglicben Trscbiniaer Mulde in einen nordwestlicb 
und westlich streichenden Ast soll der aweite Schnitt veranschau- 
lichen, der von Cieszkowice vom Nordrande der nArdllcben Mulde 
über den grude zu Tage tretenden Carbonsattel bei Jaworzno nach 
dem Südflflgel der südlichen Spezialmulde gezogen igt. I>a.s dritte 
Profil endlich stellt einen Schnitt durch drn auf preußischem Ge- 
biotp liogendt n wcjitliehcu Teil d^r «fjdlichen Spezialmulde dar, der 
die hier zu behandelnden Triiisiii ' In als letzte Reste einer ehe- 
maligen kontinuierlichen Tria&bedeckiiug angehören. Es sind dies 
die folgenden bisher bekannt gewordeneu Triiispartieen: Die Trias" 
inaein von Dzieckowitz und Imielin, von Krassow und Lawek, von 
Cbdm, von Sciem, von Alt-Bernn und Paprotsan, von Leodzin 
und Anhalt, von Mokran und Petrowitx, aowie einige kleinere 
Vorkommnisse in der Umgebung von Nicolai, s* B. bei Wilkowy, 
Canlow und Wyrow, die jedoch wegen ihrer geringen Ausdehnung 
nicht von Wichtigkeit sind. 

Ob alle diese anfgeaAblten Vorkommnisse den Namen von 
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Insfln verdienen, d.h. von isolierten Triasvorkonuntüsseu Hut° dem 
caibonischen Uotergrunde, ist nicht bei allen sicher nachzuweisen, 
da nameatlich die größeren Partieeu im Oäten nicht rings von zu 
Tage tretendem Carbon anigeben werdfu ; daß tatsichEoh bie nnd da 
nnter dem Schleier der Dituviaibedeckting iiocb kleine Triaapartieen- 
▼orhanden sind, beweist 7t. B. eine Bohning zwiscben Lendain und 
Emannelaaegen, bei der Aber 50 m Triaskatke durchbohrt wurden. 

Die Angabe der GOHRiCH'schen Dbereichtekarta, die außer 
den genannten auch noch südlich von M^'slowita eine größere 
Purtie verzeichnet, beruht wohl auf einen Irrtom, da dort überaü 
Sandsteine und Tone des Produktiven Carbons zu Tage treten. 

Die La^'criinf^sverfiältnisi-e dieser Triasreste sind zum Teil schon 
aus den oben i^nianntcn Profileu ersichtlich. Den Unters^rnnd der 
Mulde bildet ilherall das Carbon, und /.wm auf jireuliiachem üe- 
bicte in der IlHU{»tsache die jüngsten Stufen d< s oberen Carbons, 
Nikolaier und Lazisker Schichten, auf österreichischem Gebiete bei 
Jaworano die lltest«i Teile dea Produktiven Carbons, die Schichten 
der Randgruppe nach R. Michail (143). Zwischen dem Carbon 
und den ersten unzweifelhaften Sehichten der TriaiB, den palion- 
tologisch sicher bestimmten Dolomiten des R5th, liegt nun eine 
Reihe von Schichten, deren Stellung bis heute noch nicht genfl- 
gend geklärt ist. Im Hauptteile Oberacblesiens bestehen diese 
Bildungen in der Hauptsache aus losen Quarzsandstemen und 
stellenweise Konglouteraten, weshalb sie Eck, zu^^leich wegen ihrer 
Lagerung unter Hen Kötbdoloniiten, als; Aijuivalente des deutschen 
Buutsaiuclsteins MuffliLUf. Diese A Itersljestinunung stößt aber sofort 
auf Seliwirrigkeiten, wenn man auü dem Haniitverbreitungsgebiete 
der oberschlesischon Tiiaa, aus Oberscblesieu, jiacb Gali/ien kommt. 
Hier schwellen die in Rede stehenden Bildungen ziemlich unver- 
mittelt zu großer Mächtigkeit an und beetehen uioht mehr wie im 
Westen aus Sandsteinen, sondern auch ans Kslkkoi^lomeraten, 
Porpfayrtiifien nnd kristallinen Kalken, sowie aus diesen Schichten 
eingelagerten Porphyren und Melaphyren, mithin Bildungen, die 
keinen Vergleich mehr mit dem deutschen Buntsandstein zulassen. 
Deshalb hat auch RÖMER bei der Bearbeitung dieser Gegend einen 
Teil jener Bildungeo, insbesondere die kristallinen Kalke von Kar« 
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niowMse sowie die Kalkkoiigloaierate nnd Porpbyrtufb zum. RotHe« 
genden gestellt, «ftliread er neeh wie vor die Sandsteine dem 
Bantsendstein sureohnet. Hierg«^^ macfaite TiBTSCB (78) geltend, 
daß die fraglichen Bildung««! so eng miteinander verbunden seien 

und oft in Wecbgcllugerung vorkämet', daß eine Trennuug der- 
selben auf groÜe S(;hwierigkeit stoUe, zumal stellenweise die 
dem Runteandstein zugerochneten Sandsteine unter den zum Rot- 
liegenden gestellten Bildungen lifgfn. TiETZE stellte dir nran^'pu 
Bildungen dorn deutscheu Buutsandstein gleich, indem er einerseits 
ihre demlK b diskordante Lagerung auf dem Carbon sowie iinderer- 
eeits die meist kuukordunte Überlageruug durch die llothdolomite 
hervorhob. 

Wftbrend die eben genannten Bildungen, die OOSK!« 
S. 97 ff.) unter dem Namen Karaiowicer Schiebten xusammengefafit 
bat, bauptsScblicb am Nordrande der Traebiniaer Haide verbreitet 
sind, treten am Sfldrande derselben nur noch mllrt>o orthoklasretche 

Sandsteine nnd Konglomerate auf, die häufig verkieseite Hölzer 
enthalten und als Kwaczalaer Schichten zusammengefaßt worden. Sic 
treten in der Hauptmulde östlich von Chrsauow noch in erheb- 
licher MSchtigkcit von ca. 50 m auf, verjüngen «»icli jedoch nach 
Westen mehr und mehr und i)ihi('n in dieser reduzierten Form in 
der sfidiichen oberscblesischen Triasmulde fast Oberall den Unter- 
grund der hier zu besprechenden Triasinseln. Es soll daher im 
Folgenden ihre Aitersfratre kurz erörtert werden. 

Über diesen fraglichen Sandsteinen beginnen die ersten un- 
zweifelhaften Triassedimente; es sind dies Dolomitmergel des Röth. 
Cber ihnen folgen die verschiedenen Horizonte des unteren Muschel- 
kalkes, von deuen jedodi die oberen Abteilungen nur noch im 
Osten an der galiaischen Grense in dem einsigen etwas ausgedebn- 
teren Triasgebiete swiseben Dxieckowita nnd tmielin und bei 
Krassow «rbalten dnd. Jflngere Schiebten als Unterer Muschel- 
kalk fehlen im voriiegenden Gebiete gans. 
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B. Stratigraphisch-paläuiitoi(jgi5«clie BeschreibuDg. 

L Die Sehiehten twiMhen Carbon und Rith. 

Die hier in Frage kommenden Bildungen haben bisher auf 
den Karten im aOdlichen Oberschlesten eine verschiedene Deutung 
er&bren. Sie sind zum Teil /.nni Carlton ^c^ogen wordon, teile 
hat man sie für I^mtsandstein (;clialtcn. Was /uti'iclist die erste 
Auflassung betrifii, so «gleichen in der Tat gewiss- Teile der meist 
sehr mfirbeu und losen Sandsteine den carbonischen Sandsteinen 
und Konfrlomrratm /irinlich uufiallig; indes t-cheint diese Ahnheh- 
kcit fiocli nur eine si kiiinliiit' zu sein, da die hier in Franke kom- 
mcuflrii Schi< hteii wolil in dtT Hauptsachf^ aus der Aht r.iuMini; und 
W iederablageruuf^ jener «.arbonischen Schiebten entstanden sind. 
Der Hauptsache uacb sind es rot gefärbte, lockere, arkoseartige 
Sandsteine, di« stellenweise sehr viel fleisobroten, unaersetaten 
Orthoklas, «uro Teil auch noch betrftcbtliche Mengen Glimmer ent» 
halten. Eingelagert sind ihnen in gewissen Abständen konglome« 
ratische Zonen, die in der Hauptsache aus Quarx und Kieselschie- 
fergerdllen, euweilen auch, wie am Chelmerberge, vorwi^end aus 
Gneis-Geröllen gebildet sind. Diese I^ igeu sind es vor allem, die 
eine große Ähnlichkeit mit den carbonisrhen Konglomeraten her- 
vorrufen und die bisherige Deutung wohl veranlaüt haben. 

Es sprceheii jfdnfh fjt^ireii di( sr> Altersbestimmung verschie- 
dene Gründe. Zunächst ist die Ubergreifende Liii^pning dieser 
Sündsteine Ober das C;nlifiii liervorznhelieii . die niieritU zu beob- 
achten ist, wo diese iScIaclitcu und das darunter liegende Carbon 
aufgeschlossen sind. Sie verhalten sich überall dem Carbon gegen - 
Ober ganz unabbüngig. Sehr deutlich ist dies in den Bauen des 
Mathildescfaaohtes nördlich Lendxin zu beobachten; hier liegt 
das in Abbau befindliche FlOta im Scbacbie selbst und in seiner 
nichsten Umgebung unter den hier etwa Vi m michtigen Sand- 
steinen, getrennt von denselben durch tj^iüsche cMrbontscbe Schie- 
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fertonc. Docb schon wenige 100 ro vom Scimcbtc versuhwinti«! 
allmihlich dns die Kohle üherk^emde Schiefermittel, und dnr Sund* 

sti in legt kIcIi dirt-kt auf die Kohle, die sich dann im weiteren 
Verlaufe auch auskeilt. um erst in a:r")P'"rrr Entfernung wieder 
aufzutreten (verpl. Fig. 1). Die Fol^re des Versehwindens des 
Scliirfrrtones m:icht hi i l if-: (l:idiireh lumr rkhar, duü die Koldc 
au 'icn hctreft'enden Steiieji imiliiiiu: und taiil» winl 

Bi^lJer sind in den dortii^in Iii iihenft-l ifru zwei solchfr iiii- 
geföhr N.S. streichender Zonen angeiabreu, die deutlich den Cl>a- 



Figur 1. 



re 




Aniwaschungen im Carbon von Lendzin. 



t> Ctrbon { Sclii«r«rtoii ^\ 



Ko'Jiogi'nde Sundätoina 
and Conglomorsite. 



( Kohl«. 

rakter von AtiswaachuDgsrinnen tra<ren, in denen der Sandstein 
nacbtrAglich zur Ablagerung gelangte. Fn ilicli bilden die.se l at- 
sacben noch keinen untrüglichen Beweis für das poätcarhonivrhe 
Alter der in Frage koininenden Sand>t<'inr, da im oberscldesisclicn 
Stciiikohlenbiecken ver.scliiedentlich ein nlinli'-hns Flöt/.auskeilen 
ihittf'ti im Protiiiktiven C;irhon vorkofuiut, ilas nicht audiTs zu «t- 
klaif ii i^t, als d.iU wäliniul tlcr .\l>lagf niiii^ des Carhons l)eteit!> 
gebildete Flötze durch Erosion /um Teil wieder lortgewaschen 
sind. Im benachbarten Galizien triÜ't utun nun dioselben Sand- 
steine und Konglomerate am ganxen Sodrande der Trstebiniaer 
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Mulde eb«nf«lli swiichen Carbon und Röth lagernd, nur mit dem 

Unterschiede, daO ihro Mächtigkeit, die auf preußiscbcin Gebiete 
k»nm Ober 20 m steigen dOrde, hier bis zu 50 m Mächtigkeit an- 
schwillt. Es sind die bereits oben erwähnten Kwuczahiei Schichten, 
die petrographisch völlig identisch sind mit den eben beschriebenen 
Schichten auf preußischem Gebiete. Auch die vcrkieselten Höl/er, 
die sieh hier in den Sandstetn(>n so häutig tiiuiiMi. habe ich ver- 
einzelt hei I«end/.in in denselben entdecken k(3iin(n. Da die 
Kwaczalatr Schichten aber, wi»- Tietzk 1. c. zuerht hervurliob, 
ungefähr gleichaltrig den Porphyrtuffeu, Kalken und Kalkkonglo- 
meratea am Nordrande der Trzebiniaer Mulde sind, so ist an ein 
oarbonisches Alter der fraglichen Sandsteine und Konglomerate 
nicht zu denken. Tzbtss (78, S. 15) stellt diese Schiebten, wie 
bereite oben erwihnt, «um Buntsandstein, fir stfltat sieb hierbei 
▼or allem auf die deuüicbe Diskordans, die zwischen diesen Bil- 
dungen und dem darunter liegenden Carbon zu beobachten ist, 
sowie auf die gleichmlßige Überlagerung derselben durch Böth 
und Mtisilielkalk. 

Was zunächst den letxtercn Funkt betriftt, so ist eine koii- 
kordantc ChcihiLTPrung der vorliegenden Schiehtcn (hirch ileu Roth 
keineswegs iihcrall vorhanden. So liegen z, Ii, di'- Ii<">thdül<)inite 
in der Gegend nördlich von Trzebinia tiberall au( deu obtu er- 
wähnten Porpbyrtuffen, bei Myslaobowioe dagegen auf den Kalk- 
konglomeraten, noch weiter nach Westen, bei Siena, nach Tibtzb*s 
eigenen Angaben (I. c. 8. 102 ff*.) unnitttelbar auf Produktivem 
Carbon. Interessant sind in dieser Besiehong ancb die AufiiohlQsse 
zwischen dem RAthdoloraite und den in Rede stehenden Sandsteinen 
in der Umgebung ▼on Lendxin. Hier sind durch die Bruchfelder 
der dort bauenden Grube Heinrichsfreude zahlreiche Aufschlüsse 
durch die Gren/schiohten zwischen dem Sandstein und dem Böth- 
doloniit gcschafien. 

Es hegt hier /u uuterst (vergl. Fig- 2) ein wie oben geschil- 
derter arkosereicht r. dickbankiger , weicher Sandstein s, der an 
seiner übiitliiche >tark zerkUiftet i>t. Auf der nnehcnen Über- 
fläche desselben, zum Teil noch in seine Klüfte hineingreifend, 
liegt ein eigenartiger kooglomeratischer Sandstein c, bald mit kie- 
sclig« ni, bald mit stark eisenhaltigem, dolomitiscbem Bindemittel, 
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ca. 5 C!Ti mächtig, darüber eine 5 — 10 cm starke Schicht festen 
Dolomites U, lier meiet auch noch die üncbenhiMten de» darunter 
liegenden Sandeteins uachabmt und gleichfalls stark durdl Sftnd 
raunraDigt ist. DarQber folgen 30^40 om gelbgrQne Letteo t, 
und hierfiber der eigentlksbe Rfttbdolomit r. Es geht hierauB schon 
berror, daß die R5thdolomtte in scharfem petrograpbtschen Oegen- 
satxe SU den sie unterlagernden Sandsteinen stehen und nicht etwa 
durch aUmühlicho Oberginge mit ihnen verbunden sind. Die bei- 
den untersten sandigen, dolomitischen Bänk*- sind olfenbar die ersten 
Bildungen des Ober den freiliegenden Sandstein transgredierenden 
Triasmeeres. 




Grensschichten zwischan Roth und Kotüegeuddm nördlich Lendiin. 



Wihrend hier die deutlichen Anzeichen einer Transgression 
wahrnehmbar sind, kann man sQdöstlich des. Mathildeschaohtes 
eine deutliche Diskordans «wischen Röthdolomit nnd dem liegenden 
Sandstein beobachten. In einem kleinen Aufschlüsse unweit der 
Chaussee nach Lendxin beobachtet man mit ca. 12^ nach SQdost 
einfallemle Schichten des hier /.iotnlli Ii düiinhanki^eii Arkososaud- 
Steins, über dem dann unmitt(>lbar der Rötbdolomit mit einem 
schwachen Kiniullen nach N. folgt. 

Ein woitcrnr AufschhiH i» d<«n Gien/.bildini'^cn hpfindot eich 
am '^t. ( li iii' n-l>«'rg»' südö'-tlir'li I^^nd/it). Der Maiipttcil des 
Berges besteht hier aus den rötlichen ^^audätciueu ; aut Fuüe des 
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Berges tritt Produktives Cftrbon zutage, and die Spitxe bildet pin 
kleiner Rest von RAthdolomit. Dicht unterhalb der Kirche kann 
initn die Grenxschichten beobachten, die hier aus einem rostbraunen 
Dolomit voll von Mifophoria coHata bestebeo, dem aber noch große 

Kieselgerölle eingelagert sind. 

Es geht aus dein Augef'Ohrten wohl Aur GenQge hervor, daß der 
RötlHlolomit deutliche Trausgressionserschcintingen gegenül)cr den 
hier zu besprerhr-ndcn Sandsteinen zeigt. Oer andrrr» Punkt, der 
TlETZB vornehtülich veranlalite, die fraijlit lim Hüdun-. n zum Bimi- 
Sandstein zu rechnen, war ihre diskordanie Lagerung ge^i^fii dasCarhon. 
Doch ist auch dies vielleicht kei» sehr wesentlicher Beweis gegen 
die Zurechnung dieser Scbiditeu /.um Kotliegeuden, da doch eine 
Ibaliche Diskordanz Qberall im deutsehen Rotliegenden au beob- 
achten ist, wo dasselbe auf dem Carbon liegt, selbst dort, wo eine 
ununterbrochene Fortentwicklang vom oberen Carbon zum unteren 
Rotliegenden, wie z. B. im Saarbrttcker Beckrn, stattgefunden bat. 

Faßt man ferner den petrographischen Charakter der hier in 
Frage kommenden Schichten ins Auge, den Tiet/k ebenfalls zu> 
gunsten seiner Ansicht anfilhrt, so fimlen die Kulkkonglomerate 
uud die Karninwicer Kalke als ganz lokale Bildungen weder im 
deutsrlien Kotliegenden noch im doiitschrn Runtsan'lsteiu ein di- 
rektes Analogon. Wohl aber müsst n lif i>ildung:>verhrdtnisse für 
diese Schichten ungefähr <lie gleiclitu gewesen sein, wie wir sie 
für das deutsche Kotliegonde anziinehnjen gewohnt sind. Die ganz 
lokalen, auf die nächste Umgebung des Kohlenkalkes beschränkten, 
dort aber zu gioßcr Mächtigkeit ausubwelleudeu Kulkkonglomerate 
mit of^ Qber Kopf großen Kalkgeröllen verdanken ihre Entstehung 
offenbar enormen Wasserergüssen eines heifien tropischen Klimas, 
die vereinzelten Bildungen von Soßwasserkalkeu mit einer reichen 
lokalen Flora deuten gleichfalls auf großen Quellenreichtum in der 
Umgebung der Kohlenkalkklippen bin. Die Porphyreruptionen und 
die damit im Zueamuieuhang stehenden TuD'bildungen sind gleich- 
falls Erscheinunnrpn, die uns vir] mehr an das dfiit'^ch' Rotliegende 
als an den deutscheu Buntsandsteiu erinnern, di r t lu r d» u Charakter 
einer WOstenformation tragt (of. E. FhaaS wo an Stelle des 

Wassers der Wind als wichtigster SedinjentltilLliu r getreten ist. 

Es bleiben schließlich noch die zur Verfügung stehenden paUr 
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oDtologtsoben AnbalUpnnkte «i erflrtern Obrig. DiMelbeii »iod, 

abgesehen von den wenig bezeichnenden Araucarien-Stüinmf'n in 
den Kwaczalaer Schichten, auf einen einzigen Gesteinskomplex der 
hier in E'rage kommendeii Schichten beschränkt, auf die Karnio- 
wiccr Kalke, die eine Reihe von Landpflanzenrestou enthalten. Sie 
wurden zuerst von KöMEK (40, 47) ;uif Grund dieser damn!« nofh 
nicht vollständig bekannten Flora zum Rotiiegenden gestellt. 
Später machte TiETZE 1. c. auf die enge Verknfipfuni^ aller dieser 
Schichten zwischen Carbon und Höth aufmerksam., und gelaugte 
so, wie bereits niehrraoh erwähnt, zu einer anderen Aiterebestim- 
niuug dieser Schiebten. Auch in seinen neueren Arbeiten (1890 
und 189 t) bebt Tnrm nocbmale im Gegeniatxe su Zarbznt die 
enge Verkntipfnng dieser Schichten hervor. Letxtgenannter Autor 
«teilte nlmlich die Behauptung auf, die Karniowicer Kalke Ilgen 
direkt auf Carbon und gehdrten wouifigtioh noch «Um obersten 
Carbon selbst, jedenfalls aber zum unteren Rotliegenden. Nun 
hat sich in der Tat durch die neuen, auf ausführlicheres Material 
gestntzfen Untersuehungcn von Racibohski (90 : S. 98) heraus- 
gestellt, daß die Karniowicer Kalke auf Grund ihrer Fauna zum 
unteren Kotliegenden zu stellen sind, way auch durch P'kkch 
(141: S. f)!'?) hestfitigt worden ist. Die strjitigraphi8chen Resul- 
tate liEiZEi« bleiben dadurch aber unberührt, nml verdienen ge- 
rade wegen dieser «cheren Altersbestinunung des genannten Kalkes 
hier besonders hervorgehoben zu werden. So beschreibt Tietze 
iu seiner neuen Arbeit (93 : S. 19) aus dem Karniowicer Kalke 
einen AufsohluD westlich von Filipowice. Er beobachtete dort von 
oben nach unten folgende Schichten: 

7. Rothdolomit; 

6. Ktilkkongloinerate ; 

5. Porphyrtufie, wenig niSebtig; 

4. 4 m Karniowicer Kulk in dicken Btoken abgesondert, mit 

Pflan/euabdrücken ; 
3. xwei Fuß Porphyrtuffe, kleine Linsen des Kalkes wie 4 

einschließend ; 
2. zwei Fuß Konglomerate; 
1. zu Unterst bunte Sandsteine. 
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Andere Profile beschreibt Tietze in seiner ersten Arbeit 
(78: S. 108 ff.), wo beispi< l>w( ise östlich Filipowice die Por- 
phyrtuffe unmittelbar deji Röthdolomit tmtprlagern. Ein gleiches 
Profil beschreibt R. Mich a KL (l ')2: S. 142) von Hrodla; hier 
zeigte die Hohruii|^ iiiitii dem Hötli /.uuäcli^t Forphyrtuffe und 
eingelagerte F(»rph} idfcken, darunter lockert« rote Sandsteine, die 
offenbar den Kwai/alacr Schichten gleich/usttlleii sind. Aehn- 
lich liegen die Verhältnisse auch bei einer großen Kalklinse öst- 
lich von BUrniowic«, die hxtir iron Kalkkongloineniten anterlagcrt 
und von Porphyrtuffen Qberlugert wird. Freilich vermutet Tibtsb 
(93: 8. 14) auch in seiner neuen Arbeit, daß diese Kalkpartte 
Östlich von Kamiowice Kohlenkalk sei, wostu ihn besonders das 
klippenartige Auftreten dieser Linse veranlaßt. Doch ist man bei 
solcher Art des Auftretens dieser Kalke gar nicht zu einer solchen 
Annahme geawungen, wenn man sie als lokale SllAwasserkalkbil- 
dungen auffaßt, wofür sie zuerst Römeu 1. c. angesprochen hat. 
Mit dieser Erklärnng steht sowohl da« linsrnfi'irmii^r Auftreten der- 
selben bald in diesem, bald in jenem Niveau der K allikoii^;lorae- 
rate und der äquivalenten Schichten im Einklang, als auch die 
eigenartige Erluiltung der darin auftretenden Pflanzenreste und ihre 
Löchriuhkeit Daß der Kalk kristallinisch ist, kann bei seinem 
hoben Alter nicht wunder nehmen, da auch bei viel jfingeren 
Kaiken, die durch Ähnliche Porosität ausgeseiehnet sind, durch die 
Tätigkeit des Wassers allmählich eine Umkristallisation atattge« 
ftindoi hat Uebrigens gelang es' mir, auch in dieser Kalkpiirti« 
Pflansenreste an finden, die Ober das Alter derselben keinen 
Zweifel lassen. Aua allem Angefnhrten geht wohl xur GenQge 
hervor, daß die ganzen Schichten zwischen Carbon und Roth trotz 
der großen Verschiedenartigkeit des Materials ein einheitliches un- 
trennbares Ganze bilden, über dessen Alter uns die ein;^elai:jprten 
Sftßwasserkalke liinreicheiiden Autsehlnli ;^ebeii. Danach sind die 
ganzen Bildungen dem Uotliegendeu zu/Aiweisen. 

Sind wir aber somit genötigt, die l)esprocbenen Hildungen am 
Nordrande der Trzebiniaer Mulde dem Rotliegenden znxuweiseo, 
so folgt darans ein ung^hr gleiches Alter f&r die auf dem süd- 
lichen FIflgel derselben Mulde auftretenden Feldspati»andsteine und 
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Quarzkonglorneriito, zuin il (lir>8#'!l>cn auf dem Nordflüjüjel der Mulde 
die eben geschilderteu i^cluchttu ^^ugilr uuteriagcru. Das gleiche 
Alter kommt also auch den IcUten Ausläufern dieser Scbiehteu 
zu, denen mr im attdlieheD Obersoblctieii begegnet sii^. 

Von Interesse ist es, daß durch die neueren Untersaehungen 
derKglGeologiadien Lradesanstalt insbesondere seitens R.Michaci* 
die bisher im nördlichen ObersoUesien fttr Buntsandstein gebshenen 
Scbtohten sum großen Teil eine andere Altersbestimmung erhalten 
haben, und daß namentlich im östlicheD Teile das Rotliogcnde einen 
wichtigen Teil der bisher für Buntsandstein g« liaUmm I^üilimgen 
ausmacht, so auch im nr^rdlichen Ober^chlesion die Trias wahr- 
scheinlich mit den Dolomiten des Röth eiuset/t (151: S. 1^0^. 
Endlinh scheint für eine sn](;he Annahme auch der Uuistand zu 
sprcrlicD . daÜ erst (ii>rt, wn — wie z. B. in Nieder*!chlesicu und 
im polui&chen Mittelgebir^M- hei Kajetanow (3S: S. CHS) — auf 
die Konglomerate und Sandsteine des Kotli< <^vudeu umrincr Zech- 
steiukalk folgt, man zum ersten Male Buntsandstein in echt ger- 
manischer Fazies begegnet, der in Oberscblesien höchstens im 
westlichen Teile auftritt. Im polnischen Mittelgebirge xeigt 
sieb nach F. ROmbr infolge des Vorhandenseins von 
echtem Bnntsandsteine auch ein gans allmählicher 
Uebergang aus den Sandsteinen des unteren Bantsand* 
Steines au den Schichten des Röths mit Myophoria 
eo$tafa. Im sfid liehen Obers chlesien dagegen und im 
angrenzenden Galizien fehlt auffälligerweise der Zech- 
stein ganz, und der Rnthdolomit zeigt deutliche Traus- 
gress i onse rsc Ii ei I) ti ng(* M , so daU die Bedenken, die bis- 
her betrachteten Bildungen dem iiotliegeuden zuzu- 
weisen, hinfällig erscheinen. 

n. Der Rfttb. 

Der Roth setst in der endlichen Triasmulde fkst Aberall 
mit einer im Durchschnitt 8— 10 m mUchtigen Scbiehtenfolge 
gelber, mei^iger Dolomite ein, die steHenweise, besonders nach 
der oberen Grenze hin, mehr den Charakter von dolomitlscben 
Kalken annehmen. Nur an wenigen Stellen treten im Liegenden 
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der Dolomite noch andere Bildungen auf, die gleichfalls noch 
zum Röth zu ziehen sind. Es sind dies in erster Linie feste, 
buntp, inrist intmsiv rot gefärbte Tone, wie sie im ndrdlirhfii Teil 
Oberschlesiens und auch in Gali/ien vpreinzrlt in zirnilicber Mäi-Ii- 
tigkeit auftreten. Im Torliogonilen GebiiHi' konnte idi sifi nur 
sQdlich von Lend/.in beobacl)t<"M, wo sie in kleinen Gruben am 
Sfldabhange den Clrmensberges aufgeschlossen sind. Leider ist 
jedoch die Lagei uug hier so verworren und geetftrt, daU ich die 
ICichtigki'it dieaea Vorkommem ntobt ennittelo konnte. An einer 
anderen Stelle, auf dem Rendxinaberge «Odlich von Alt>Bentn, 
liegen unter dem eigentlichen R5tiidolomite eigenartige Kalke, die 
lediglieh aus dnreb grOnlicb^grauen Ton verkittetem Kalkspat an 
bestehen acheinen. Die aabireichen Hoblriume sind gleichfalls 
ausgefnilt mit großen KalkspatrhomboSdero. Es finden sich in 
diesen Schichten bereits vereinzelte Foaeilreste, die jedodi hus- 
schließlich Fischen und Sauriern angehf^ren. Eck erwähnt diese 
ei'_'^<>?)!trtT"<'n Bildungen im Liegenden dp8 Höthdolomitos aus dem 
nördiiclien Triasgebiotp nicht, doch beweist eine Notiz hei ihm 
(HH. S. daß dictvclhcn avich vereinzelt im nördlichen Gchicte 

auftreten, so an der Oder, wo uucli Eck Ciraf v. SrCKBNDORFF 
ein gleieliarttges Vorkommen beschrieben bat. 

In allen übrigen Fällen lagert der Sfithdolomit, so weit dies 
au beobachten ist, unmittelbar auf den oben beschriebenen, rot- 
liegenden Sandsteinen und Konglominniten. Die GreDxschichten 
swiadien beiden Horiaonten sind, wie bereits erwibnt, besonders 
gut in der Umgebung von Lendain au beobachten, dem^leichen 
aber auch an anderen Stellen, so in dem Hohlwege östlich der 
Kirche h i Alt-Anliidt, ferner anf der Höhe des Clemensberges und 
bei Groß-Chelro. Die Verbreitung des Röthdolomites ist naturgemäß 
von allen Schichten der Trias die größte, da er den Untergrund des 
Muschelkalkes bildet. Er findet sich infolgedessen auch fast hei 
allen oben s2;euannten Triasinseln anfgescblnjssen , insbet^onden' in 
der Uu^ebuug vou Lendzin, von wo hereits von K( »mek eine Reihe 
von Versteinerungen aus demsellien het>cluiebeii bind (47). 

Petrographisch ist der Kuthdolomit ziemlich eintönig; nur 
stellenweise lassen sich verschiedene Horiaonle unterscheiden. In 
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der Kegel Ikgcii /.u uuterbt Uüiinbunkige, meist ziemlich sandige 
und glitnmerreiche DoloinitCii die beeonden Myophcria costata in 
groO«r Zahl Ahreii, daneben cahlreicbe Gastropoden. £» folgt 
dann der Hauptteil der Dolomite, ein bellgdber» iuflent dichter, 
mergeliger Dolomit, in BAnke von lO^^lft cm Stirke abgesondert, 
mit Zwischenlagerungen von dünnen, grfinlichen, glimmerreicben 
Mergelschichten; letstere nehmen suweilen an Michtigkcat xu und 
gehen in geibgrOne. fette, x&be Letten Ober. Derartiger Letten- 
einlagernngen konnte ich in den Aufdcbiflssen bei Lendzin zwei 
von je 40 cm Mäcbtigkpit heobachtpn, die einipn Abstand von 
ca. 2 m baitea. Diese Abteilung des Di liMultt s ist völlig ver- 
gtoineriingsleer. Erst nach oben bin, wo die Dolomite wieder 
düiinbauliiger ersubeioen, treten wieder /.ahlreicbe Fossilien auf; 
zu oberst liegen in der Umgebung des MatbUdescbacbtes rost- 
braune^ kristalline, doiomitische Kalke, die bereits grofie Ahnliebkeit 
mit den darQber folgenden kavernösen Kalken des Muschelkalkes 
«eigen; in ihnen fond ich neben der Obeimll biufigen M, Mgtata xahl- 
reiohe Bsemplare Ton Beiuekeia tastftSr, die bisher nur ganis vcreinselt 
ans dem oberschlesischen Köthdolomit bekannt geworden ist. 

Eine bssondere EigentOmlicbkeit bilden lokal auftretende liorn- 
stetneinlagerungen, die in der Literatur noch nicht erwfihnt sind. 
Ich fand sie zuerst in einem großen .\iifsflilus8e bei Moezydlo 
südwestlich von Cbrisanow in Gali/.ien. liier lieU sieb folgendes 
Profil beobachten. Zu uuter^t, auf den Kwaczalaer Schiebten 
direkt aut'lagernd: 

4 m gelber, dichter, mergeliger Dolouiit iu ca. b m dicken 

Binken; darfiber 

5 » 50om starke Binke mnes weifien, mfirben, ootitbiecken 

Dolomites, auf den Sobiditflichen Myacüt» oT. foHohm» 
etc. führend; 

2 » heller, dOnnbankiger Dobmit mit awei, 15 cm von ein- 
ander getrennten Hornsteinlagen; darüber 
1 » dannplattiger« dichter, schneeweißer Dolomit; endlich an 

oberst 

4 » dOnnpInttiger, gelber, dichter Dolomit, der alhnablicb 
nach oben in dichte, graue Kalke Qbergeht; letztere ge- 



Digitized by Google 



J. AilucNA, Di« Trias im sikdliehoii ObanehleaiMi. 



19 



böreu zum Teil wobt eobon dein Unteren Muscbel- 
kulke an. 

Die karernßsfn Kalkt-, dir sonst zwisclien Köthdolomit und 
Muschelkalk einen konstauleu Hurizont bilden, sclieiiien hi<T fftim 
na fehlen. Die Hornsteineinlagerungen bilden scharf gegen das 
einbettende Gestein abg^renzte, runde, teigförmige Knollen, wie 
•ie ftiinlieb in dem aplter za beschreibenden erxAbrenden Dolo» 
mite in noch stärkerer Bntwicklnng «nftreten. Auch im sfiditobcn 
Obersehlesien fiind ich derartige Homsteineiningerungen an einer 
Stelle, und zwar an der Westseite des Kallcbergee sDdwestlieh 
Lendzin. Immerhin treten dieselben nur lokal anf, während sie in 
dem erzftlhrenden Dolomite flberall konstant zu beobachten sind. 
Von sonstigen petrographisclien Eif^entOmlichkeiten ist noch der 
oft sehr hohe G)aukonitgel)alt <)r^ Df^Iomite« bpisplelsweise südlich 
Lendzin zu erwähnen, der inrr Hand in Hand geht mit einer 
großen Häufigkeit au Fisclirestcn. 

Von besonderem luteresse sind die Grenzschichten zwischen 
Roth und Unterem Muschelkalk, scbon deswegen, weil in Obcr- 
scbleeien die Grenxe niebt, wie raeist im übrigen Deutschland, 
durch scharfe petrographisohe Unterschiede gegeben ist, sondern 
nberall ein gans allmShIicber Übergang au den Schichten des 
Unteren Muschelkalkes stattfindet. In Mitteldeutschland folgen 
auf den zum großen Teil aus bunten, versteinernngsleeren Tonen 
bestehenden Röth ziemlich unvermittelt die kalkigen Schiebten des 
Muschelkalkes, der deswegen auch paläontologisch recht wohl 
vom Oberen Buntsandatein zu trennen ist. Anders dagegen liegt 
das Verhältnis in Obcrschlcsien ; hier lie^pn die Röthdolomite, die 
in Thüringen beispielsweise nur vereinzelt der tonigen Schichten- 
i'olgc des Hoth eingelagert sind, in einem geschlossenen Komplexe 
unmittelbar an der Basis des Muschelkalkes, und es ist schon 
aus dem Grunde anzunehmen, daß eine Trennung ▼od Rflth und 
Muschelkalk hier auf Schwierigkeiten stoßen wird. PreOich schien 
diese Schwierigkeit bisher dadurch au%dioben an sein, daß an der 
Basis des Muschelkalkes, von Eck nodi au letaterom gerechnet, 
eine Schiditenfolge branner, versSeinerungsleerer Zellenkalke li^ 
der sogenannte kavernöse Kalk Eck\ der nach ihm in der nfird- 
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liehen oberschlesischen Trias eine Mächtigkeit von ungefähr 12 in 
besitzt. Eck läßt den Mu8che)kalk titii diesem petrugraphisch sehr 
deutlich clmrakterisierteo Uori^oute begiuneu. Doch hatte bereits 
Herr Dr. MicSABt. die Freundlichkeit, mir mitsoteileii> dtfi «r 
innerhalb dieeer Schichtenfolge von kavemOeen Kalken dichte 
Lagen gefiindcn habe, in denen es ihm gelungen ist, Mjfophoria 
eottaia nachanweiaen, aodaß diese bisher als Leitfossil des lUHh 
geltende Form hiemach auch im Muschelkalk vorkäme. In seiner 
neuesten VerSffentliehnog hebt derselbe Autor (151, IdO) gleich- 
falls hervor, daü die genannten Kalke durch Übergänge mit dem 
Röthdolomit verltuuden und zweifellos noch %u dem Letzteren ?.u 
ziehen sind. In der südlichen Triagmulde sind die Gren^scli'u Ilten 
zwischen IvRth ut>d Muschelkalk stfllenweise ijtit tm liiobachttu, 
sodaü i'S mir gelang, dies«- Si iiichlen etwas genauer zu unter- 
sucheu. Am Nordaldiantje des Chelnierber£»e8 beobachtete ich in 
einem nicht mehr im Ikirieb befindlichen Steinbruche folgendes 
Profil von oben nach unten: 

1. 2 m dünnplattijjjor, dichter, rritlichbraiincr bis lir-Ilcjelber, 
versteineruugslterer Kalk, dessen unterötcr Teil bereits 
Übergänge zur Zellenkalkstruktur zeigt, 

2. eine GO cm mächtige Bank echten, rostbraunen, kaver- 
nösen Kalkes, 

8. 50 em hellgelber, mflrber, oolitbischer, mergeliger Dolomit 
mit Mffacite» sp., QereilUa iOeüUi»^ Modiola sp^ M. «osteto, 
NoHca sp. etc., 

4. 80 om eine Kalkbank, die zum Teil dieselbe Beschaffen- 
heit zeigte wie 8, stellenweise jedoch bereit« durch seknn- 
dire Umbildung ebenfalls in typischen, kaverndsen Kalk 

umgewandelt war, 

5. 5ü cm echter, kavernöser Kalk, endlich 

6. in der Bruchsohle 1 m bellgelber, ooUthisoher, dolomitischer 
Kalkstein wie 3. 

Darunter ließen sich im GelAnde noch 2 m kavemfise Kalke 
nachweisen, unter denen dann die ersten dichten Rothdolomite 
folgten. 
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Eserjiiltt sich aus d i csp m P r ofi 1 / w erlo j : runficlist 
zeigt datisollio. daß die kavernösen Kalke, die im nörd- 
1 i ('h 0 n Tr i 11 s <; t' b i f t «• oimn /ipiiilicli k d n s tanten H ori zont 
vojj lÜ bis lö cm M äc h t iii; k (■ i t Ijildcii, hier auf höchstens 
4 tn /.urflckgegangeu ^iud, und ferner, daß den kaver- 
nAscu Kalkeu Subichteo eingelagert erscheiueu, die 
petrographiseh sweifello« xuoi ROth «u siehen sind; be> 
«tätigt wird diese Aaffassuog durch d«s Auftreten too 
Jli. eo9tatat was bereits vou K. Michael liervorgeboben 
worden ist. Zielit nrnn daber, wie Eck es in seiner Arbeit ge- 
tan hat, die kavemfisen Kalke zum Muschelkalk, so hört damit 
f(kt Obersehlesien die genannte Form auf, ein Leitfossil des R6thes 
SU sein. 

StölJt schon die pctrographischc Abgrenzung des Köthes vom 
Mugrlielkalk in Oberscblesien auf bedeutende Schwierigkeiten, so 
ist nach dem Ciesa;:;ti n aivh eine pahluiitoloi^ist h genaue Abgren- 
zung; unmöglich gewonlen. Kür Obe^^clllc^ieu würde daher, wo- 
rauf bereit!» Tikt/e (78, 8. lä) hingewiesen hat, eine Zurechnung 
der Röthdoloinite zum Muschelkalk viel konsequenter sein als die 
Zurechnung derselben xuin Oberen Buntsandsteine, sumal der 
Untere Bunleandstein, wie oben g(^/eigt wurde, im sQdliehen Ober- 
Schlesien wenigstens gans fehlt, dagegen eine unmittelbare Fort- 
entwicklung von den kalkigen Niederschiftgen des Rftths zu denen 
des Unteren Wellenkalkes ftihrt. Es verdient hierbei hervor- 
gehoben zu werden, daß auch in Niederschlesien, wo ebenfalls der 
Röthdolomit unmittelbar an der Grenze de» Muschelkalkes liegt, 
nach Eck (öO, S. 1G5) an mehreren Punkten in Kalken, die be- 
reits zum Unteren Muschelkalk gezogen werden, M, ewtala ge- 
funden ist. 

Aus dem letzten (irunde kann es durchaus nicht wunder 
nehmeu, daU wesentliche (ainiistisehe Unterschied«' zwischen Köth 
und Muschelkalk in Oberschlt^ieu so gut wie gar Dicht vorhanden 
sind; es schien /.war die Rüthfauna bisher artenärmer zu sein als 
die des Unteren Wellenkalkes, doch liegt dies wohl hauptsidilksh 
an dem sehlechten Erbaltungssuetande der Fossilien in ersterem. 
Bs ist mir Obrigens gelungen, noch eine Reihe von Muschdkalk- 
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formen im Röth des vorlict?endr»n (Tcbiete» uachzii wf iseru >•''» daf.' 
ein wesentlifh^r Unterschied zwischen beiden Teile n mclit nuhr 
besteht. MlCllAKL (151, S. 130) ist daher auch, wie l)erLits er- 
wähnt, der Ansicia, daß der itüthdoloinit Oberechlesiens nicht vom 
Muschellcdke %u trennen itit^ soDdern mit ihm ein faunistisches 
und petrograpbisches Ganxe bildet 

Nur der Vergleich mit der mitteldeutschen Ent- 
wicklung läßt es vorläufig noch ratsam ersobeinenf 
eine Trennung xwiachen beiden aufrecht su erhalten. 
In diesem Falle aber mufi die Grenslinie offenbar dort 
gezogen werden, wo if. ^cstata tatsicblicb ▼erschwin- 
det, d.h. ttber dem Horixonte des kavernAsen Kalkes. 

Die nachfolgend beschriebenen Arten gelang es mir, im Bftth- 
dolomit des sQdlichen Oberschlesien zu finden ;*erwIhneo möchte 
ich noch, daß die Zahl der Gastropoden «war eine erheblich 
größere ist; die sichere Botimmung derselben schdterte jedodi 
sam Teil an dem schlechten Erhaltungsanstande. 

Yerzeicbnis der VersteineruDgen des Röthdolomites. 
TetopeeteD AlbertÜ Goldp. 

NOtumg (61, S. 23 ff.) versucht eine Trennung der im ROtb, 
Unteren und Oberen Mnschclkalke vorkommenden Formen. Doch 
scheint diese Abgrensnng nicht absolat gQltig au sein, da ich im 
* Roth sowohl Nötling's Höthforni {Pecten inaiqmi^'atus Gieb.) als 
auch die ftlr den Oberen Muschelkalk beaeichnende Form fiind 
(1. c, Taf. 14, Fig. 4). 

Die mit Vrcfen l<u ciijufus bezeichneten Steinkerne eines Dolo- 
mitlinndstilcki's von Lend/in in der Sammlung der Bi*rgakademic 
gehören offenbar auch hi'Ther. 

Vorkootmen: Cbelmerberg, Anhalt, Leodzio, Beruu. 

Peetei diseites Bronn. 

Goldp. P. Oer. II, S. 98, Taf. 98, Tig, la 
In kleinen Exemplaren von 1 cm Diirebmeaser findet sich 
diese Form am Chetmerherge und bei Lendnn. 



Digrtized by Google 



J. Aauumo, Di« Tri« in »tdlidiM ObcfMblatiea. 



98 



Peetoi sp. iad. 

Von der HAhe sUdfiftlicli dea Mathildetcliaiohtet bei Leodm 
liegt mir des FragmeDt eines großen, glatten Pecten vor, der viel- 
lei(;lit 6 cm Durchmesser gehabt haben mag; die glatte 
Schale seigt nichts als scliwac-he Andeutungen konzentrischer 
Zeichnung, so daß man an F. laeoigatvi denken könnte. Doch 
fehlt die ScfatoßregioD, so daß eine • Bestimmung nicht mög- 
lich ist, 

Idm striata Alb. var. radiata (Kok). 
GowF. I. e., Taf. 100, Fig. 4. 

Dieee aus den» R4Stb bieher luobt aufgetHbrle Form fand ich 

in den bellen, kalkigen Dolomiten der Clcntensberges. Die Form 
mißt ßO mm in .der Länge und 37 mm in der Breite und trägt 
ober die gzuze Schale breite, flache lüppen;^ eine Gabelung der- 
selben \si jedoch niclit zti erkennrn. wie sie die von G0LDFIJ8S 
I. c. abgebildete Form zeigt, so daß es noch fraglich er- 
scheint, ob hier wuklirii die radiatn vnriie<]i;t, oder oh die 
Schwäche der Rippen nur durch den ungünstigen Erhaltungs- 
zustand bedingt ist. 

Auch auf dem galiziscben Gehictf tiudcn sich z. B. im Hof Ii 
westlich vou Mocz)'dlow große Limen /.ieuilicli häufig, freilich auch 
meist aebr schlccbt erhalten, «o daß ihre Zugehörigkeit snr einen 
oder anderen Varietit der L. «<rMito sweifdbaft bleibt. Beachtens- 
wert ist die Große dieser Formen, die bis «n 7,5 cm Linge und 
5,5 oin Breite erreiehen. 

Lima sp. nov. 

Eine weitere Lima aus dem Formenkreise der striata fand 
ich auf der Höhe östlich N* u-Anlialt. Sie ^rleiclit im Umriß und 
in der Größe vollkommen den deutlichen Muschelkaikfonnen 
(GoiJ>K. I. c. , Taf. 100, Fig. Ib, c), doch zeichnet sie sich durch 
überaus feine, /.iemlich entlernt steheude, radiale Linien aus, die 
durch die konzentrischen Anwachsstreifeu unterbrucheu werden 
und dadurch gestrichelt erscheinen. 
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HtiiMsift mialis Sohl. sp. 

QotM. L «. II, S. 1S8» Taf. 1 17» FSg. 
Vorkommen: Im Dolomit toh Neu-Aolwlt, Lendsin und Alu 
Bornn. 

HSrnesiA cf. svl^obtia Cdr. sp. 
17: 8. C4«, Ttf. VI, PSg. S. 

Vorkomnon: Im saudigeo untertn Dolomite von Lendxin. 
Der vorliegende Steinkern der linkra Schale zeigt scbwilcbe kon- 
xentriecbe Streifen. 

GiTvillcia custata Qüknst. 

Ckbd.ner 17: S. 647, Taf. VI, Fig. 3. 

Die vorliegenden Exemplare stimmen in der Form un«^ePlhr 
mit der Abltildun«; hei Crri>neh flberein; doch sind s'w meist 
kleiner und iiu lir abj^rriiiulct, wie dies auch das von litiMKlt (108: 
Taf. X, Fig. .'») abgebildete Exeinplar von Lendzin zei'^t. 

Sebr häutig bei Lendziu, Ait-Berun uud Auhah. 

cf. OenlUeia nytiloiies v. Sohl. 
Vorkommen: Lendsin. 

Mytiliis ednlifoi'inis Bronn. 

Ifi: S. rx, Taf. XI, Fig. 4. 

Vorkommen: Bei Plaza in Galizien. (Samml. der Bergakad.) 

Moiliola tin|netra v. Ske». 

•2f,: S. .".ii i, T if. 14, Fitr. 6. 
\'ork(>mmen: Ziemli« li baiifii^ im Dolcmite von I^'itdzin. 
\Vabrs(:lit inli( Ii gt liort birrlicr aucli der Steiukeru, deu RÖMBK 
(47 : Tai. X, Fig. ii) von Lcndzin abbildet. 

cf. M«diola cristot« v. Ssbb. 
28: a 599, Taf. XIV, Fig. 7. 
Ein Exemplar an« dem Rdthdolomite von Lendzin gleicht im 
Scbloßbau und in der allgemeinen Form der bei von Sbbb. ge- 
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gebenen Beschreibung uud Abbildung; duch ist dasselbe weniger 
seharf dreiseitig. 

Lithüdoiuiis prififd«! (iiKn. sp. 
26: 8. GOl, T»f. XIV, Fig. 6, 
Vorkommen: Lendsin. 

Macrodol iiipr««»ini IIOmst. sp. 

Jf. SagrMti v. Sias. 14: S. 491, T«r. VH. 
Sjb. A Ndruxo 61 1 S. 885. 

Diese Form ist nsch Salomon (115: S. 163) identisch mit 
dem deutsohen M. Beyri^ Vorlcommeii: Alt^Beraa und landein. 

Niiriila Goldfussi v. Alh. 

Steinkf rn(> finden sich im Köthdolomit von Lendzin und Att^ 
Beruu /.icmlicli häutig. 

üytplioriA eoststa Zbns. sp. 

M, /aUas v. Sna. 86: S. 608, Ttf. 84, Fig. 10. 

Die typische von v. Sbbb. abgebildete Form ist flberall im 
Rötb häufig und erfHllt oft '^aaze Scbicbtflächen vollständig. 

Neben dicker gewöhnlichen Form, die etwa 15—18 mm im 
Durchmesser milU. faiul ich bei Alt-ßorun noch eiiir hidmtcnd 
klf»mrro, fa^t kr«;isrnnde Form, die im Verhältnis zur radialeu Be- 
ri|>]Mm^' .sehr starke, ziemlich entfernt stehende konzentrische 
liippen besitzt, ko dali die Schale «regittert erscheint. Die kon- 
zentrischen Rippen duminieren bei juni^cu Individuen so sehr, dali 
sie ober einer Attartef als einer Myophon'a gleichen, xnmal das 
hintere Feldeben ganx flach und nicht abgesetst erscheint. Da 
ich keine Übergänge swischen diesen beiden Formen fsTnd, and 
vor allem die starken konsentriscben Rippen der AI. «ottoto fehlen, 
halte ich es nicht fllr wahrscheinlich, daß hier etwa jugendliche 
Exemplare dieser Art vorliegen. 

Myophoria viiIpHrl?» Br. sp. 

GoLOK. 2; S. »98, Taf. 135, Fig. 16. 
Vorkommen: Westlich Anhalt (Sauiml. d. liergakad.), Leud/iu. 
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MyophoriA etoigata Gnu. 

3: S. 42, TatY, Fig.$. 
Vorkommen: Wie vorige. 

Myophoria la«vij;ata v. Scul. 

\ orKonimen: Nicht selten itii Dolomite von Lcnd/in; lanfj- 
gestrcckte Formeu dieser Art bestätigen die V^eriuutuag PhilH'FI « 
(13$: S. 165), dafi If. dmtgaia onr als Varielftt von M< laeoigaUi 
aufxafaasen lei. 

Myophoria eiegans DKEtt. 

2: If, 8. 198, T»f. 135. Fig. 15. 
Vorkünuiu-u : Selten in kleiucu Exemplaren bei Lead/.in. 

Hy«fh«ria orata Br. 

%s IT, S. 197, Taf. Fin. 11. 
Vorkommen: Wie vorige. 

Myocooeba gastrocbaena Dsbr. 
Bot 50: S. 91, T»f. I, Fig. 7. 
Vorkommen: Ziemlich häufig im Dolomite von Lendzin, Ad- 
kalt und Chelm, femer in Galisien Plassa (Samml. d. Bergakad.). 
Bei einigen Exemplaren scheint die aonsfc vorhandene ecbArfere 
hintere Ecke des ScUofirandes su fehlen nnd ebenso, wie die hin- 
tere Boke des Baachrandes sanft abgerundet au sein- 

cf. Hyocottcha Thielaiii v. Stromb. 

Eck 50: S. 9.>, Taf. I, Fig. 5. 
vorlippfpndpn Rxomplare von Lendziii gehören zu den 
Myoconclieii mit annäherud dreiseitigem T^mrisse, die Eck, I. c, 
unter dorn Namen M. Tli*e!nui zusammengetaUt hat. Doch /.eigert 
die vürliegeiidi'ii Exemplare weder eine .Ähnlichkeit mit dem M*i- 
ttlu4 MüUtfii GlEU. (20: Tut: II, Fig. 24; Tat. VI, Fig. 0), noch 
auch mit voo Sroubkcx^s Abbildung, 1. c. Taf. V, Fig. 2 , da sie 
bedeutend schlanker sind. £e scheint fraglich, ob unsere Form 
hierher gehört, zumal selbst ECE*8 Varietit Hon0ata (1. c. Taf. II, 
Pig. 5 a) noch bedeutend stumpfer ist. 
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Ilyoconcha Kiimori Eck i^p. 

50: S. 91, T;n". II, Fig. 8. 
Exemplare von I/endzin »ind dem Chelmer Berge stimmen 
•^euuu mit Eck's Bescbreibung überetn; ob diese Form wirklieb 
spezifisch vod Af. goilroekaMa xu trennen iet, wie £cK 1. o. «n- 
nimmty scheint mir xweifelbaft su sein, da ich eine Reihe von 
Übergingen beobncbtetei die verinnten leaeen, da6 M, Römeri mir 
dae Jugendetadiuni der M. gaatroehaena i»t 

Pleiirti^ya mascuioides v. 8chl. sp. var. cloBgata* 

2: II. S. 260, T«r. 155. Fig. 12. 

So möclitn icli einen 30 mm lanpjen und 14 nun Kreiten Stein- 
kern aus dem unteren tandigen Dolomitf von Lenil/iu bezeichnen, 
der in der Form uu^efälir mit der Beschr^it>niii; uii'l Abbildung 
bei ÜOLUK. ühcrf'insiimmt. Ntir verläuft «icr Baia-hrand bei dem 
vorliegeodeu li)xemplare mehr gerade; vom Wirbel zum Baueb- 
rande laufen «w^ »eichte Furchen. 

ef. Pleirtiiya Eckt £. Pmi.. Taf. I, Fig. 2. 

IM: S. nS» Tkf. Vn, Fig; 4. 

Leider liegt mir von dieser Form nur ein Hohldruck vor, so 
dal.i eiiic sichere Identifizierung nicht möglich igt. Doeli stimmt 
derselbe in allen bezeichnenden Eigenschaften, .lueh in der GröUe 
genau mit der von Philtfi"! gei^ehrnen Retclirrihting fibcrein. 
Das hintere Feld ist, wie die ganze lifirige Schale, mit nheraus 
feinen Anwachüstreiteu versehen uod zeigt außerdem noch schwache 
Andeutung radialer Rippen. 

PleirtByft rngiMHt «p. nov. Taf. I, Fig. 1. 

Neben der vorigen Form ^d ich eine Reihe von Exem- 
plaren, die durch die deutliche Abtrennung eines hinteren Fddes 

derselben sehr ihnlich niid. Doch unterscheiden sie sich durch 
bedeiitaid flacheren Bau, geringe Wölbung, spitaere Wirbel 
und vor allem eine deutliche, grobe, runzlige ZuwachsstreifiiDg, 
Das hintere Feld ist, bedeutend schmaler als bei der vorigen Form 
und glatt. 
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Pleironiya vX. Kassaensis WissH. a^. 

8: S. \\ Taf. XVI, Fig. 2. 
Mf*hrpn» Stfinkprnc nxis dorn Hftthdolomite von Nen-Anhalt 
iiml vom Cheliner lierge scheinen hierher /.u gehören. E» sind 
Myacittn mit ovalem Umrisse iing:e(.1hr in der Mitte gelegenen) 
ziemlich stark vorsprlugcuidem Wirbel. Die Schale zeigt deutliche 
iierippuDg, die auch auf den Steinkerueu zu beobachten i&t. Be- 
sonders durch den fut xentral gelegenen Wirbel ist dkie Art von 
den fibrtgen Mjaciten leicht xu unterscheiden, was bereits WxsSM. 
1. e. hervorhob. 

Beueckeia tenui.s v. Seku. &p. 

Am. Bueiii v. Alb. IM5, Eck 33: 8. 40. 
» * » 187(1, KöMEit 47: S. 1-23. Taf. X, Vig. 14. 

» » 187!?, Eck :)0: S. ä?. 

Cer. üuchü " ISfiO, Nötuno Gl: 6. äi-J. 
Be». tettuU V. Snc«. 1881, Schhid 84: S. 138. 

1882, V. Mojs. r.j: S 18-2 ff. 
» » » 1888, Wao.<«kr 80: S. 24. Taf. 3 ond 5. 
» » * liN)3: WirtoQ. 14S: S. 55 Teitfig. 

Die Torliegendeu Formen «tinimen in der Lobcnbiidimg gut 
mit der von WysoGORSKI I. c. gegebenen Abbildung von Formen 
des westlichen Oberscblesiens Aberein. Die von Röiibr I. c ge- 
gebene Abbildung eines Exemplare» von Lendsin scheint stark 

schematisiert xu sein. Ich fand diese Form zuerst bei Alt-ßerun; 
sodann gelang es mir, bei dem Mathilde-Schachte eine Hank im 
oberen Höthdolomite nacbsuweisen, in der diese Form häutig aut- 
tritt. Es ist ein nKtbraiiner, dolouiitischer, btark zerfressener 
Kalksteiu, nicht weit vou der Grenze d«» Unteren Muschelkalkes 
liegend. 

Wirbfltief restt tinileu sieh sownlil in dem weiter «Inn 
schriebeDen Röthkalke bei Alt-lJeiuu als auch vereinzelt im iJo- 
louüte. In ersterem fanden sich 6'^> o/''/>j^ Schuppen, ferner Femur, 
Humerus und Banchri[i|>eu von Notfuuaurtt». Im ROthdolomit bei 
Berun fand sich eine Bauchrippe vim NothoMurtu sowie Rttcken- 
rippen (Cheim), endlich Fischschuppen in den glaukonitischen 
Schichten am Katkberge bei Lendxin, sowie daselbst ein Zahn von 
Colobodtt» Chorgotcieiuit. 
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Sclir reich ist der RöthHolomit hesontiers in sciiirn iinttTcn 
Partii'cii all Gastropoden, wenn es aucli hei der meist überaus 
schli'chttMi Krh.'iltiin^ vorläufig nucli iiiclit uiöglicli ist, ein toH- 
stäudigeti V'er/.etuhtiiä aller auflretendeu Furmeu zu geben. 

Genns Worthenia de Konink em. Kirri,. 

Wortheuiu liilsthi E. Pic. sp. Taf. 1, Fig. da, b. 
145: 8. 468, T«f. 9, Fig. 4. 

E. Picard (iilirt diet^e Furui uis Li'ittosäil des mitteldeutschen 
Roth an; es iat daher von IntereMe, daß wsh dieselbe ancb in 
Oberschlesien ifefunden hat. Das charakteristische Merkmal, das 
diese Art von allen verwandten Worthenien leicht unterscheiden 
läßt, ist die niedrige Spira (Gehiusewinkel Aber lOO**) und die da> 
bei scharf treppenfllrmig abgesetzten Umginge, femer das starke 
Zunehmen der Apikalsette im Verliältnis %ur Lateralsnte besondere 
auf dem letzton Umgänge. Diese Kennzeichen genögeu, um selbst 
unvollständige Exemplare zu identifizieren. Da mir mehrere Exem- 
plare, dnvun ein» mit f rlialteneni Mundrandf (self)&tver8tändlich wie 
aiie Fossilirn des Rötltdoiomite.H als Sleinkcrn und ünhidnick er- 
halten), so iht es mir niüglicb, die PiCARu'sche iieschreibung noch 
etwas 7,n erjjänzen. 

Zunächst ist zu tTwälmen, dal» die Apikulseite vor <k'ni supra- 
lateralen Schlitzkiele etwas t in^esenkt ist, sodnU eine seichte Kinn«* 
den Schlitzkiel begleitet. Die Latcralseite ist schwach konkav und 
wie die Apikaiseite ohne jede deutliche Querskalptnr. Erst auf 
dem leisten Umgänge machen sich schwache nnrelm&flige An- 
wachsstreifen bemerkbsr, die aber erst auf der Basis deutlicb her- 
vortreten. Die Basis ist schwach gewfilbt und am Nabel schwach 
umgeschlagen, sodaß eine deutliche Nabelkante entsteht. Der 
Nabel ist schlitaformig aber sciemlich groß; die Mundöffbung rund- 
lich oval, die Innenlippe sanft umgeschlagen und dflnn, mit der 
Außenlippe nicht direkt zusammenhAngend. Letztere ist gleichfalls 
scharf^ soweit sie erhalten ist, und an der Basis stark zurQckge- 
aogen, entsprechend den Anwachsstreifen, die gleichfalls vom 
unteren Lateralkiele ab auf der Basis in nach vom konvexem 
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Bogen raekwArta eUen. 8i« «ind nur auf dem letzten Teile de* 
leisten Umgangee deutlicli zu beobnohten. 

Hervomalieben bleibt noch die bedeutende Qröifie der von mir 
nfirdlicb Lendxin gefundenen Ezemidare; daa grßfite derselben seigt 
23 mm Gesamthfthe und 28 mm Breite. 

\\ ortlM'Di» Michaeli sju nov. Tuf. I, Fig. G. 

Die vnrlip£Tend<» Form hat mit der vorigen die stark ub^jo- 
sctzten \Vinr]nn<Tpn i^emein, im fibriiren weicht sif jedoch voij ihr 
wie vou allen mir lit kanntpn W ortbenien recht eriiehlicli ali. Dif« 
Spira ist verhältnismäßig hoch; der Gebäusewinkel ist uoch etwa« 
unter 90^, der Lateral winkel (im Sinoe Picabd's) genau ein B. 
Die Naht iet wenig vertieft; die fllnf vorhandenen Windungen 
nehmen allmftblig und gleichmäßig zu. Dae Verbiltnie von Apikal- 
und Lateralaeite bleibt ziemlich konstant 1 1 1, nur auf dem letzten 
Umgänge wird die Apikaleeite etwa« breiter als die Lateralseite, 
doch nicht in dem Maße wie bei Worümiii Fritwki. Die Apikai- 
seite zeigt eine subsuturale Spirallinie, \i^t aher im übrigen vfiUig 
glatt und horizontal. Der Scblitzkirl i^t scharf und glatt, die unter 
ihm liegende Lateralseite ziemlich konk.Tv, der untere Lateralkiel 
tritt gegen den oberen an Schal ff nicht zurück. Die Basis ist 
Stark gewölbt und kegelförniM; und mit einer Reihe deuiliüber 
Spiralrippen besetzt (ich konnte deren 6 zählen), deren oberste 
etwa 1 '/a unter dem unteren Lateralkiele verlftuft. Zwiscbeu 
den einaelnen Rippen erscheinen noch sehr sehwache Spirallinien. 
Querskulptur ist nur auf der Bssis ganz schwach wahrnehmbar. 
Ober den Mundrand lAßt sich bei der unvollstindigen Erhaltung 
noch nichts Niheres angeben. Vorkommen: westlich des Mathilde» 
Schachtes bei Lendsin. 

Woi'thenia .silesiacA sp. nov. Taf. I, Fig. 4 a, b, c. 

.A n<'h diese Form ist ausgeTieirhnet durch .»itark treppenf^rmi^ 
abgesetzte Umgänge; jedoch ist die Spirn niedriger nls hei der 
vorijren Art, auch wachsen die Umgänge sehr stark in die Hreite, 
äodaß die Form schon äußerlich von der vorigen leicht zu unter- 
scheiden ist. Die 5 Umgänge haben eine größte Höhe ~ größter 



Digitized by Google 



J, Ablsvbo, Dm TiiM im fAdliebcn Ob«iMtilMMB. 



31 



Br(»ite von 14 mm. Durch tJ is [ a.-.i-lir' W iichscn dos letzten Üm- 
gaDge8 iu die Breite und nadi unten erltäk die Form einen schie- 
fen Umriü. Die Apikaiseite ist fast horizontal und trägt zunächst 
eine schwach stttmide Kante, xwticheii dieier und dem anpndate- 
ralen Sohlttakiele eine aeicbte Rinne. Der Sehliukiel lat mit regel' 
mifligen stumpfen Knoten beeetst, die durch das HerQbergreifen 
runaliger Qneritreifen Ober den Kiel bervorgemfeo werden. Die 
Lateralfllohe ist schwach konkav, der antere Lateralkiel weniger 
scharf als der obere und Ix sit/t nur gana acbwaob angedeutete 
Knoten. Die Basis ist kegeUttrmig und schwach gewölbt, mit 
feinen Anwaclisstreift'n uu i ganz schwachen spiralen Linien be- 
deckt, wodurch sie ein ^gegittertes Ausselien erliält Es fehlen 
ilir also die deutlichen Spiralen Rippen der vorigen Art. Der 
Nabel ist tichcnal und schlitzturmig, die MundöÜhung zugerundet 
polygonal. 

Von Worthenia Fntxehi ist die vorliegende Form einmal 
durch die deutliche Skulptur, und ferner durch das noch 
etirkere Absetxen der Winduugen unterschieden, da hier die 
Apikalseite unter naheau rechtem Winkel g^n die Lateralaeite 
stABt. 

Wvilhenia globosa sp. nov. Taf. I, Fig. 8. 

Die vorliegende Fnrm ist ;uisge?!eirhnet durch niedrige Spira 
und sehr starkes Anwachsen des letzten Umgange?, der stark 
bauchig ist und über dreimal so hoch als der übrige Teil di's (je- 
liäuäeü sein mag. Die Apikalseite ist fa^t horizontal, die Naht 
nicht vertieft, der Schlitzkiel glatt, die untere Lateralkante, gegen 
den Scblitskiei aurOt^kgelegen , ist nur achwach angedeutet, aodaß 
die Lateralseite nnmerldich in die stark kugelig gewölbte Basal* 
seite abergeht Der umbonale Teil der Basis ist gerandet, nicht 
eine scharfe Nabelkante bildend, wie bei der vorigen Form; die 
Nabelspahe ist ciemlich groß und oval, der den Nabel begrencende 
Teil der Innenlippe scharf und nicht umgeschlagen. 

Trota der nnvoUatlndigen Erhaltung ist diese Form durch die 
angegebenen Merkmale wohl xur Gendge charakterisiert. 
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Worthenia ex äff. W. Hausmauni Golhf. sp. Taf. I, Fig. 3. 

AuUer den angeführten Formen liegt mir jkil-Ii der Abdruck 
einer Worthenm vor, die der äuUcr(*u Gestalt nach wolil am erstea 
tn Wwikenia Hausmanini zu «telkn wftre; doch seigt sie eine Reihe 
von Abweichangen, die nicht nur dem Erlialtungsxiutond« suzu- 
scbreiben sind, wetbalb ich diese Form nur vorllufig hierber stelle. 

Das Gebftuse besteht aus vier siemlicb gewölbten stumpfen 
Umginge», durch die sieb die Form der oben «itierten Art vor 
altem nfibert. Von derselben iinterscbeidet sie steh, abgesehen 
vom Fehlen der snhsitttiralen Knotenreihe, vor allem durch die 
hedeutendere Gr<»l««'. Ihre größte Hohe beträgt 22 mm, die größte 
Breite 18 nun. An sonstigen Mei kmalen ist noch Folgendes tax er- 
wfihncn: Die Naht ist nicht vertielt, vielmehr erscheint die Apikal- 
Sfite des Umganges ;ui <ler Lateralseite des vorhergebenden üm- 
gaugt'i etwas eiiiporgezogi ii. Siipralateriil- und Infralateralkiel sind 
s<-hwnrh iinti kaum ht rvortretend. Die Ba^i9 scheint unter der 
Lateralseite anfangs etwiis konkav zu sein. Eine genauere Be- 
subreibung läßt die nnvolIstAndigc Erhaltung niobt ^u. 

Vorkonimen: Sstllch des Matbildeschacbtes bei Lendadn. 

Genus Neritaria Koken. 

Neritaria lendsineuls sp. nor. Taf. I, Fig. 10 a, b. 

• Diese Form i$t kaum von den Protoneriten «u trennen, die 
KiTTL ai» dem ICarmolatakalke beschreibt In der äußeren Form 
und der Größe zeigt sie völlige Übereinstimmung mit /V. adeiHea 
KmL (106, 8. 129, Taf. II, Fig. 18-22) und ist von ihr ledig- 
lieb darcb eine wenig breite subsutnrale Depression unterschieden. 
Letztere besitzt von den M arm oi ataformen nur Pr, ineutt KmL 
(1. c. S. 133, Taf. II, Fig. 29—31); die letstgenannte Form ist 
aber wieder durch die Form der Mundöffnung verx tiieilen, die ein 
aufreehtps Oval bildet, während sie bei unserer Form zugeriindet 
fpmdrutiseli ist. Der einspringende VV^inkr! der Innenlippe ist auch 
weniger schart als Inn der MarmulaUiiariu. Die Anwachsstreifen 
laufen über die Depression /.unächst fast radial, dann ziemlich 
grade nach rückwärts. Größte Breite des letzteu Umg ing « 17 mm. 
Vorkommen: westlich des Matbildesobacfates. 



Digltized by Google 



J. Ahlbubo, Die Triks im südlichen Oberackleaiea. 



33 



Neritui« gmidis sp. nov. T«f. I» Fig. 9. 

Eine swnte Noitide, deren Stemkern deotlich starke Beaorp- 
tion der inneren Windungen seigt, unterBoheidel tadk von der ▼<»- 
rigen durch beträchtlichere Größe. Auch hier ist eine deutliche 
subsuturale Depression vorhanden; der übrige Teil der Windung ist 
jedoch nicht gleichmäßig gewölbt, sondern zeigt eine deutlich la- 
terale Abpluttiing, wodurch die Form eine auflRlllige Ähnlichkeit 
zur Gattung Trackynerifa KlTTL bekommt; die Miindöftnung ist 
fast krpisrtuid, der Winkel der Innenlippe ist sehr stumpf, der 
Nabel von der Innenlippe j^uiiz verdeekt. Die Ausseulippe ist 
zugcschärtt und nach außen etwaü umgcäcblageu. Der Steinkern 
zeigt die innere Schalenresorption bis zur Hälfte der letzten Win- 
dung. Größte Breite 88 mm, gröfile Hfihe ca. 25 nun; letstere 
ict nicht genau ftatsuatellen, da der Abdruck die Anfrngawin- 
dungen nicht xeigt. 

Neritai'ia cf. sphaeroidiea E. Pic. ap. 

145, 8. 490, Taf. XI, Fig. 7. 
Ein nicht ganz vollständiges Exemplar aus dem Dolomite 
westlich des Mathildesphachtes stimmt in Größe und Form mit 
der PlCARD^schen HeschrpifiTing und Abbildun;^ ungefähr üheiein 
und ist nur durch etwas tielere Nähte und infolgedessen abgesetzte 
Windungen ausgezeichnet. 

Neritaria Mlilldca (Zbnx.) Gbin. ap. 

9, Tat X, F«. 4-6 ud S. &7fi. 
Kona 184» & 14. 

Dieae kleine Form findet aioh Qberall aefar hlnfig im Rötdolo- 
mite; die Steinkerne mit den deutlichen Resorptionserscheioungen 
beweisen die Zugehörigkeit dieser Form au den Neritidettf was bc* 
bereits Kokbn 1. c. vermutete. 

Naticeila (?) sp. Taf. I, Fig. 7a, b. 

Eine kleine Netitide, die nur schwnclie Resorptionserschei- 
nuugen erkennen läßt, liegt mir in einer Ersatzsclialc von Groß- 
Chelm vor. Sie unterscheidet sich deutlich von allen Ihnliehen 

Htm» Folcr. H«ft M 3 
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Formen ilurch die radial über die Windungen hiiiteudc Querskulp- 
tiir, die hei den Obrigeu Meritidoii t<tark rücklaiiHg ist. Da die- 
t«eli)e außerdem in ziemlich rej^eliuaL'.iiitii liacheu Kinnen auftritt, 
glaube ich die Form liierher »teilen zu dürfen. Sie zeigt eine 
schwach erhabene Spira; die erstea Umgänge sind Terh&Itnisinäßig 
gerundet, der leiste wachst sobnell an vnd xeigt in der Mitte der 
lateralen Wölbung eine stumpfe Kante. Die Naht li^ Tertieft. 
Der Nabel ist yerdedtt, der Mundrand groß und gescbloesen. 

cf. Oiuphaloptyeha g^racilior v. Schaur sp. 

Bkikcke 39, S. 19, Taf. I, Fig. 3 u. 7. 
Kleine unvollständige Exemplare scheinen hierher y.u j^ehdrei», 
obwohl die schlechte Erhaltung eine sichere Bestimmung nicht 
zulaßt. 

Vorkommen: Lendzin und Chelmer Berg. 

CtelostjIiM Lam. 

» 

Ich stelle vorläufig einige Formen hierher, die der Amaunptu 
Säntae Cruek Laübe sp. (Keftl 88 { II, 8. 93, Taf. VII, Fig. 17 
und 18) nahe stehen. Nach Kokbn (134, S. 12) ist die Zugehö- 
rigkeit dieser Formen zu iimaitrop«'*' nn wahrscheinlich; er stellt 
vielmehr jene Formen in die V^erwaudsi^haft von Am-puUina. Voo 
A. •pullxda Qu. sp. sind jedoch alle diese Formen durch schlankeres 
Gehäuse nntei schieden, ferner anch durch die Anwachset reifen, die 
freilich b« ! den vorliejj;euden Kxernplaren iiw-^ dem Köth kniini zu 
beobachte n ^ni l. Von den typischen ( oelo^tylineii unterticheidcn 
sich die Kuilitoi inLii iIiulI) die -gleichmäßige Wölbung der Umgänge, 
jedoch sind die Übergänge zum Forraenkreise der C tfregaria vor- 
banden. Leider sind die meisten Formen so unvoUstaDdig und 
schlecht erhalten, daß eine genaue Beschreibung vorläufig noch nicht 
möglich ist. 

Coelostjliiia cf. /sregaria v. Schl. sp. Taf. 1, Fig. 14 a, b. 

Eine Reibe von Formen geh&rt, wie gesagt, wahrscheinlich 
zur Verwandschaft der hier zitierten Art, wenn aucli die Kxem- 
piare im einxelnen etwas abweichend gestaltet sind, lu der itegel 
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tind die Windungen weniger bocb unJ u'tclit so aterk «bgaplaltefc 
wie bei d^ r typischen Form mib dem Wellenkalke. 

Als besondere VarietHt glohota habe ich stark einirerollte uad 
gewölbtf» Foritien bezeichnet, die sieh auch durch niedrijj;e Spira 
leicht von (Jen Ohri^en untergcheiden laLleii. Anflere Formen zeigen 
wieder liohe Spira und stark abgesetzte gewnibte Windungen, t^o- 
daU ihre Zugehörigkeit 7A\ CoelöxhjUna sehr /weifelhal't ersi-lu int. 
Auch DrNKKit s Abbildungen (18, Tai'. 3^, Fig. 16—18) von ^\atka 
rjregwria gehOreo offenbar hierher und sind von den typiscbeo 
Fomett SU tramen. 

Ceelttstyliua sp. dov. et'. Ptyckostoma Hanta« Cracis Laur. ep. 

Taf. I, Fig. 1 1 a, b. 
r37, III, S. 18, T»f. 24, Flff. 5.) 
Diese Formen sind wie die v(»i iit rgelienden durch ziemlich 
hohe Spiru mit deuilicü abgesetzten, stark gowülbteii Windungen 
ausgezeichnet Die WOlbung tritt auf dem letxten Umgange so 
stark hervor, daß sich fiMt eine laterale stompre Kante herausbildet, 
von wo aas die Wölbung siemlioh flach sum Nabel abMt. Letx- 
terer wird von einer deutlichen Nabelkante nmgeben und ist schlita- 
förmig. Das ans vier Windungen bestehende grdOte Gehluse ist 
13 mm hodi und 10 mm breit 

Ampiillloa siiesiaca sp. nov. Taf. I, Fig. 12. 

Die vorliegende Form stinuut in der Gestalt der Schale fast 
ganz mit Kommas pt^da Qu. sp. var. alraftea C^^'^) ^- 
Taf« V, Fig. 10) Qberein; nnr das Oehiuse ist ein wenig spitzer, 
und vor allem ist die oberschlesischc Form bedeutend größer als 
die sQddeutscbe aus dem Oberen Mnscbelkalke. Die Nabelgcgend 
ist genau wie bei der sDddeutsofaen Form, der Nabel ist schlila- 
förmig, die Innenlippe scharf und pararallel der Axe verlaufend. 
Höhe n mm, Breite 6 mm. 

UOTHPLSTZ gibt (79, ö. 17) auch Natica Sfanemi^ PiCIlLBR 
sp. als ein sehr häufiges Fossil deä Krakauer Kütbdolomites an und 
schließt hieraus sowie aus (fem gleiclien Vorkommen von Mtjnphoria 
costatu bei Krakau und iu den Nordalpen auf eine Aquivah nz der 
Krakauer Myophorienschichten mit seiucu Myophorienschichteii der 

a» 
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Korüalpen. Nuu haben aher später liiri'NKK (100, S. 87) und 
neuerdings AllPFERKR (147, S. 189 &.) darauf biugewieseu, dtß 
die Mi/ophoiia der RoTHFLiTZ^cchen A/(/o]t>A<»ta-Schiohten d«« Kar- 
weaddgebtrges nicht ident ist mit M, eoetatoy dafi ferner die 
Myophorienecbichten BorfitPLBTZ^s petro^phiaeh sich eng »n den 
alpinen Maachellnlk «nlehnen, und daß sie TOtt^ idrast end mit 
den als Reichenhaller Kalke bezeichneten Schichten. Ee wQrden 
mithin die nordalpinen Myophorienecbichten von Rothpletz viel 
eher dem unteren Wellenkalke Oberschlesiens zu parallelisieren 
sein; denn nur in rlon Worfpiipr ^chiolcrn <ler Alpr-n tritt Aftfo- 
phoria coatafa auf. Fällt somit <lif i:^« nannte Fortn iils gettieiu- 
sanies Fossil fflr beide Horizonte loii, &o wird mau aueli vv<»hl der 
Bestimnuing der Natica Sfaiicii><is im Krakauer AIyoi>iiorienl4alke 
nicht /.u groijeu Wert beitnesscu küiinen, xutual es sich dabei um 
sehr indUferente und stete sehr schlecht erhaltene Formen handelt 
Es war mir auch nicht möglich, in dem von mir gesammelten 
Materials nach der Beschreibung, die Piciilbr (54, 8. 273) von 
jener Form des alpinen Muschelkalkes gibt, die NuUea Stamfitw 
an finden; vielleieht gehfirt die Taf. I, Fig. 18 abgebildete Art von 
Lendsin in diesen Formenkreis. 

III. Uei' 1 liteie WelieiikitlL 

Hei der Untersuchung des Unteren Wellenkalkes im vorlie- 
genden Gebiete Imbe ich den Versncli i;euiacht, innerhalb der 
ziemlich uiächtigeu uud dabei ducli petrographisch eiutöuigeu 
Schichtenfolge bestimmte durchgehende Horizonte, sei es petro- 
graphischer, sei es paläoutologischer Natur auszuscheiden. Leider 
wurde dieser Versuch dadurch sehr erschwert, daß die Auf- 
schlösse gerade im Unteren Wellenkalke im vorliegenden Gebiete 
recht mangelhafte sind, sodaß sich nirgends vollst&ndigere Profile 
gewbnen Iteflen. Wenn trotsdem gewisse Horixonte auffanden 
sind, die sich durch die betreflbnde Schichteufolge im iSüden Obeis 
Schlesiens hindurch verfolgen lassen, so ist damit freilich noch 
nicht gesagt, daU dieselben auch eiue allgemeinere Bedeutung 
haben werden, da vor allem noch nicht fest steht, wie weit sie für 
deu Hauptteil der obersublesiachen Trias im Noi-deu Gültigkeit 
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faabeo. In <lio.seiu (ichietf^ situl orst t'Qr die untersten Teile de» 
ganzeu Schichteukomplexes bisher Aus^cheidiiugün <;cinacht worden: 
es betrifll dii»s ntiineutlich «Tcwisse Scbicl)t(>D an der Basis des 
Unterpn Wolloukalkes Aber den kavernösen Kalken, die iu der 
iiönilicben Trias/.ooe, besonders nördlich von Heut heu austrezeichnet 
bind durch da« /ahlr<»iche \ orkomincn von Pectcnarten, und deren 
iSi-lbatstäudigkeit /.upr.st voij llerru Dr. MicilAEl. bei Naklo und 
Uadzionkau bei der Kurtirruug der dortigen Gegend uucbgewiesen 
worden ist, woselbst er die Frenudltchkeit hatte, mir dieselben «a 
zeigen. Wie weit diese Horizonte such im sQdlieheo Obersoblesien 
XU beobachten sind, soll weiter onten noch besprochen werden. 
ZnnJtohtt bleibt noch einiges' aber die Grenssehicbten «wischen 
Rötb und Unterem Mnscbelkslk xu sagen. 

Ein volktändiges Profil durch dieselben vom Cbelmer Berste 
ist bereits weiter oben gejjjeben worden. In gleicher Deutlichkeit 
wie dort sind die kavernösen Kalke aber krineswsgs flberall zu 
heobaeliten, virlinclir werden sie häufig durch ahnliehe Hildunf^en 
v(T(rf tr II. jii stellenweise fehlen sie flherhaiipt i,mi>/. wir- z. M. aui 
Kulkt i^^c i^fldwestlich von I^end/iii sowie bei Moczydlo (vergl. d. 
S. i)t>si hriebene ProHl). /nwcücii treten hd Stelle der kavernösen 
Kalke oder als Eiulageruugen auch Kaikkouglouierate auf, die aus 
abgerollten Stltcken des lifithdolomites bestehen, verkittet durch 
grauen kristallinen Kalk. Sind durch nachtrftgliche AnflAsung die 
ursprflnglichen GerSlle wieder fortgeffihrt, so entstehen aus diesen 
Konglomeraten gleichfiills zellenkalkartige Bildungen, jedoch von 
gana anderer Beschafienheit und anderem Aussehen wie die echten 
kavernösen Kalke, von denen sie ja auch genetisch ganz verschieden 
sind. Derartige Konglomei-atschichten finden sich beispielsweise 
in diesem Niveau westlich des Matlühlescbachtes bei Jjeudziu 
sowie stellenweise am Cbelmer Berge. Es geht daraus hervor, 
daß diese kavcruösen Kalk«^ an der nuteten rneiizp des Muschel- 
kalkes im füillichen Ob('r-.« lilf>i>Mi kt'im'};wegs eineu 4»o eiulicitliehen 
und dnn lii^olipndrn ILuizont hiklen, wie es nach EcK im nörd- 
lichen Uberschlesieu der Fall ist. 

Doch noch in anderer Beziehung zeigt sich in unserem Ge- 
biete eine nicht unwesentliche Abweichung von der Hanptentwick* 
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luug im Norden. Wfthreod nftmlich hier nach Eck der kaver- 
nöse Kalk uur /.wincbeu Rüth uud Uiiterem Wellenkalke (Cbor- 
zower Kalke) auftritt, Uldet er im •ttdlieiiaik Oberscblesieu sowie 
im angreosenden Galizien innerlialb des Unteren Welleolodkes 
«wei ja an einselnen Stellen sogar drei deotiiobe Einiageraogen, 
die fast Aberall in den betreffenden Niveaus au tccffbn «nd. Es 
deutet dies neben mebreren andeien Momenten darauf bin, dafl der 
kaYemOse Kalk nicbt etwa einen bestimmten stnitigrapliiscben 
Horizont einnimmt, sondern sich sekundär ans besonders zu 
einer solchen Umwandlung geeigneten uornialrn Kalken gebildet 
bat Dn jedoch mit dem Ausdrucke kavernöser Kalk unwillkflr- 
lieli uocli der Beirriff dr-s von KCK aufgestellten stratigraphiscben 
Horizfnitf"?' an der Basis des l'nteren Muschelkrdkos vrrbnnilen 
wird, iiiüclite icli dieseu Ausdruck im folij^endeii «iurcb den von 
Nbmikak vori^cseldageneu Nameti Zelleiikalk ersetzen. 

Mit der Bildungsweiäe der Zeileukalkc bat sich Neminak 
(53, S. 251 ff) eingehender bewsbiftigt Br ftilirt 1. e. den Nach- 
weis, daß die Zellenw&nde der editen Zellenkalke seknndir ge- 
bildete Ausfüllungen nrsprttngKeher Spalten des Gesteines sind, 
und dafl ferner die in den Zellen befindlichen meist eisenscbOssi- 
gen tonigen oder saudigen Bestandteile die lotsten unUtalidien 
Residuen des ursprünglichen Geeteines darstellen. Das Haupt- 
erfordernis fOr die Bildung von Zellenkalken ist danach die vor- 
herige intensive Zerklüftung des Gesteines. Bei den typischen ober- 
schleslschen Zelleukalkeu, besonders bei den dem Unteren Wellen- 
kalke P!n«jela;rerten I'artieen kann man diesen Bildlingsvorgang oft 
•st^hr ileutlich heobacbteu. So lagern beispielsweise in einem Bruche 
oijtlicb von Dzwieckowitx gerade in der augenblicklichen Bruch- 
sohle 40 — 60 cm starke Bänke eines im frischen Zustande blau- 
grauen dichten splittrigcn Kalkesj derselbe ist besuuders in seinen 
höheren Lagen völlig umgewandelt in einen hellgelben dichten 
mehligen Kalk, der von sahlreioben Adern durchsetst ist, tfie som 
Teil bereits mit Kalkspat angeftlllt sind. Stellenweise ist dann 
auch bereits ein Beginn der Auslangnng des in der Mitte liegen- 
den Gesteinskemee xu beobaditen, was s<^lieOlidi bis sn den 
ecbten ZeHenkalken ftkhrt, die besonders schSn in der Umgebung 
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eiuer deu Kaik durcbsetzeudeD Verwertung auf der Südseite des 
Braohes zu beobachten ist; die Spalte gab hier den Tagewäesern 
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1. Stadium: Uie Korne siod nocii auversetiru 




8. Stadium: Die Ken« dad Töllig anfgeldet 

'Oelegeobeit auch im l'^ntergrunde auf den Kalk lösend einzuwirken 
und 80 die Zelleubildung zu bescbleuuigeu. Pie zunächst auf den 
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feinen Spalten des Gesteines gebildeten leiaeD Sdnidewiade ms 
Kalkspat bilden hier wiedernm den Ansgangspnnkt für die Aus- 

kris^tallisation des aus dem Kalkstein aasgelaugten kohlensauren 
Kalkes, sodaß bäafig die Scheidewände auf beiden Seiten mit 
Kalkspatrbomboedern ausgeßtllt erscheinen. Das Wachstum der 
Scheidewände /frftllt danach also in zwei Stndipn: erstens von 
doli Wauduugeu der feinen Spalten aus bis zum liieiuauderirn'ifeu 
der beiden Seiten und der völligen Ausftlllung der Spalten, sodaiui 
nach der entge£^eu<]je8etzten Richtung hin. (Vergl. Fig. 3) Daü 
bei dem Au8lau<^uu^äproze8Be die gebildeten Scheidewände nicht 
aiieh wieder au%elltst werden, liegt an dem größeren Widerstände, 
den die aus Kalkspat bestehenden Scheidewinde dem aufUtaenden 
Wasser entgegensetzen (vergL Neu. L e. S. 269). 

Neben dieser Ursache, der Praeexistens von kleinen Spalten, 
die in erster Linie die Bildung von Zellenkalken verursachen, lassen 
sich auch gelegentlich andere Erscheinungen beobachten; dahin 
gehört vor allem die verschiedene Konsistenz des oft bis ins feinste 
aus festeren und weicheren Si hichten b«'stehenden dichten Kalk- 
steins. Man sieht dann (]ip Zpü "nliilduus: stets in der Kirhtmi'' 
der Schichtunf^ fortschreiten, wobei uaturgeniHLt viel kleinere und 
unregeliniiüigere llohlrSume i;e))ildet werden, mit wenii; deutlich 
ausgebildeten Scheide wüudeu, die dann uichu» weiter e>iud, aiä 
stehengebliebene härtere Reste des ursprQnglichen Gesteines. So 
JUinlidh diese Art der Zdlenkalke den ersteren auch ist, so ist 
doch dec Bildnnipvoigang hier ein gans anderer. 

Die vers<^iedene Konsistenz der einzelnen Lagen des nr* 
sprflni^icfaen Kalkes kanb auch wied«r seknndAr dadurch entstanden 
sein^ daß durch Infiltration von Eisenverbindun;;! ii eine Zonen- 
bildung entsteht, Slinlic)) wie sie bei gewissen Toneisensteiukon- 
kretioneu auftritt. Hier bietet dann die eiseureiche Zone der Aus- 
langung einen «größeren Widerstand als die cisenSrmere. Endlich 
entsteht die Zelleukalkstruktur , wie bereits olien et wähnt wurde, 
auch dann, wenn (terölle eines dichten Kalksteins von kristallinem 
Kalke eingeschlossen werden, wie dies stellenweise au der Bat^is 
des Muschelkalkes im südlichen Obcrschlesien der Fall ist. Auch 
hier haben wir wieder zwei dem auflösenden Wasser gegenQber 
sich verschieden verhaltenden Teile in einem einzigen Gesteine. 
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Um Docli einiiKil aut die zuerst ci-wiilinteu Zellrnkalke zin iick- 
zukotniiieii. die jsich stet« durch regehuiil.Sige und scharte, polygonale 
ZolleDwiinde vod den audeieu auezeiclineu, da ihre Kotstebuug auf 
iirsprQugliche Spaltefl and Klftfttt des GesiMiies «ir&flkcuflibreii 
ist, so stellen sie im sttfliieheii OWschlesien den Haaptteil der 
hier in Frage kommenden Sehiehten. Cber die Ursache der Zer> 
klftftoDg lißt sich nichts Genaues angeben, da die letitere auf- 
fallenderweise Siels auf die aur Zellenitalkbildnng geeigneten 
Schieten beschrftnlit xu sein scheint. Herr Dr. Zimmermann 
hatte die Freundlichkeit, mir mitzuteilen. daU nach seinen Be- 
obachtungen die Zellenkalke stets in Verbindung mit gip»- f»(Jer 
salzführpnden Schichten auftreten. Auch PfJii.ippi (114, 8.687) 
vermutet einen Zusanuuenhan^L^ di-v S(\iltiroler Zelleukalke an der 
ubereu Grenze der Werlener Schiefer mit deu dort zuweilen auf- 
tretenden Gipseinlageruugeu. Dort, wo dieselben fehlen, »ucht er 
die Ursache der Zerklflftung durch die Lagerung feHter harter 
Kalke auf weichem Mergel bei der Gebirgsbildung anrflck- 
zuAlhren. Alle diese Erklärungen kommen in unserem Gebiete 
nicht in Frage; wenn auch neuerdings durch die Bohrungen der 
Geolog. IjandeS'Anstatt im Roth des nördlidien Oberschlesiens Gips 
nachgewiesen ist, so mu0 derselbe im Torliegenden Gebiet oft'enbar 
gefehlt haben, da hier auch die den Gips einschließende Tone und 
Letten ganz fehlen. Es kann daher flQr die Oberschlesischen Zelleu- 
kalke in der Ilanptsache wohl nur die Einwirknni; der .Atmosphär- 
ilien als wirhtiL'stor Faktor der ZerklOftiuii^ des (iesteines ange- 
nommen werden. J>ie Rückstände der .Anslani^nng des nrsprüng- 
lichen Kalke»> sind bei der Oberaus reinen Ht^sdiatieulieit des ur- 
sprfloglicheu Kalkes (cf. Analyse S. 47) nur ganz minimale; der 
wichtigste unlösliche Rflckstand ist Bisenhydroxyd, durch das der 
Zellenkalk auch flhorall in sehr aufftlligerweise charakterisiert ist. 
Die feigende Analyse, die von einem typischen Zellenkalke dee 
Lawekerberges hergestellt ist, seigt die Anreicherung desselben in 
diesem Gesteine deutlich an'). 

') Dii Kf Mm\e die folj^enden Analysi n vordanke ich z. T. der Lfcbeos- 
ifürdigkeit des Herrn Obersteiger Holl« ndfik in Zabrze, x. T. Herrn Steinbruchs- 
bMHier Kucdkwihbky in H j*lowitx. 
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(Jalciiunoxyd 54,04 püL 

Maf^uesiuinoxyd 0,51 » 

Eiscaoxyd 1,55 » 

Tonerde 0,65 » 

KieseU&ure 1,31 » 

Kolilensiure 41,40 » 



Die VerateinerungslosijTkeh dps Zp!l*>nkalke8, die Eck a. a. O. 
hervorhebt, habe ich ni< ht hp-^tiiti^'t ^.n funden: wenn auch viel- 
leicht gerade die zur Zelleukalkbikiung geeigneten Kalke in der 
Regel versteineruugöanii üiud, so sind die Fossilien, wenn über- 
luinpt vorbanden, meist ganss besonders gut erhalten. So fand ich 
in dem Horiioote swiaehen RAth und Unterem Muecbelkelk nord- 
westlich von Lendsin sabireiehe Exemplare von Myoeüe§ ist, nmteo' 
Mdf^ deagletdien in dem bereits oben erwihnten Brach öetlieli 
Daeckowita anf einer Sohiebtfliobe des dortigen Zellenkalkes ana- 
geseiobnet bloOgel^te Exemplare von Myophona tndgtari», £«110- 
domnu priscus etc.; hier sind die Schalen, die wie fast Qberall im 
unteren Wellenkalke in Kalkspat umgewandelt sind, gerade aus 
diesem letsteren Grande der AusUugung entgangen. 

Über dem untersten Horizonte der Zellenkalke, der wegen 
seiner Wechsellsgerang mit echten Röthdolomiten (cf. S. 38) noch 
zum Röth gezogen wurde, fui^^f^n nun zunächst düunbankige äußerst 
dichte, feste Platteiikalke, die zu Unterst noch stark eisenhaltig 
sind, nach oben jodfieh Pine liellere Färbung annehmen; sie ent- 
halten als einzigcis Fossil, daU ich bisher darin entdecken konnte, 
IJiiguUi U'nuisüi 11(11, dieses aber stellenweise recht häufig, so z. B. 
in den kleinen Auf&chlüijäeu südlich von Kruüsow. Auch bei 
Lendzin auf der Höbe nördlich des Matbildescbacbtes findet sich 
dasselbe Fossil in petrographisch gleichen Schichten. Die Midi- 
tigkeit dieser Scbichten betrlgt bm Krasaow etwa 8 mt sie werden 
in den dortigen AufsohlAssen flberlagert von kristallinen Kalk- 
blnken, die Tornehmlieb aus Dadoorinusstielgliedera bestehen und 
wechaellagem mit dflnnen Wellenkalkl^Kan. Diese Dadoorinus- 
kalke gehören bereits cum nlcbst höheren Horizonte, der den 
Peetenkalken Mxchablb entsprechen wttrde. Freilich finden sich 
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gerade hier diese Zwtihclialer wenig, dagegen treten sie iu ahiili- 
cber Häufigkeit wie bei Naklu uud Kadzioukau an anderen Stellen 
der aadlichen Triw ait^ besondere bei Sdern undP^woixan; An* 
dentangen abd anch am Chelmer Be^ v(M-hand«n. Bei Sciern 
liegen die betretenden Blnke, die auf einem hellroten kriatallini- 
achen Kalke bealehen, in WeobaellageraDg mit Dadoorinuakalken 
in einer Miohtigkeit von oa. 6 m, bei Paprotaaa (Chtelmita) anid 
die Sobiohten nur im Liegenden der AufschlÜBäe noch vorhanden 
und bestehen hier gleichfalls aus dichten, kristallinischen, hellroten 
Kalkbfinken, die lokal Oberaus reich an Glaukonit sind. Der ein- 
Uge Unterschied gegen die Pectenkalke bei Naklo ist der, daß 
hier ein glatter Pecten cf. ili.iciti', die <,^aDzen Schichten erfüllt, 
wahrend an obiger Stell»' ltoBc feiiigestreifte Formen dominieren. 
Danebeu tritt hier wie dort häutig Voloyecien Alöertiij untergeordnet 
auch Gercillia socialü auf. 

Die nun folgende Abteitnng niomt den größten Teil dea in der 
aadlieben Triaa etwa insgesamt 60m micbtigen Unteren Wellrakalkea 
ein. Ea tat eine Folge von Schichten mehr oder weniger dickban* 
kiger kriatalliner Kalke, die ganx beaondere auegeaeiehnet aind 
durch daa maiaenhafle Aoftrrtan dea Dadoerimis graeUk L. v. B., 
daesen Stiel^ieder in den einxelneo BAnken oft so Oberhand neh- 
men, daß der ganze Kalk daraua zu bestehen scheint. Trota der 
Häufigkeit dieser Stielglieder sind doch nur höchst selten zusam- 
menhängendere Stocke der Stielo /u treffen, während ich Kronen 
nirgends beobacihton konnte. Em^n lnj^rcrt sind den BSuken nieit-t 
dOnoe Lagen eines versteiuerungbarinen roergciig» n Wellenkalkes, 
zum Teil auch Bänke eines dichten gplittrigen gt aut u Kalkes, der 
häufig auf den Scbichtflächen ganz bedeckt ist mit Schalen von 
Myaciteu^ OtrotUMf LUhod(mtt9 etc. Stdienweiae wird der Dado- 
crinnekalk dnrob Aulhahme sahlreicher oolitbiacher OUnkonitp 
k6mer, wie a. B. bei Paprolsaa» fgm» grfln geftrbt. Olddiaeitig 
enthält dieaer Horisont hier gaoa beaonden aaUreioh Fiaoh- und 
Saarierreste, wie Oberhaupt der Dadocrinuskalk die meiaten Wirbel* 
tierreste im unteren Wellenkalk enthillt. Auch liier hingt ofibn» 
bar die Glaukonitbildung mit dem häufigen Auftreten aolcher 
Wirbeltierreate aneammen, wie ea bereite frflher bei gewiaaen 
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Schichteu des Köth subien, und wie es in ähnlicher Weise auch 
in dr in imtereu Teile den obereu Muschelkalkes von Rüdersdorf 
der Fall ist. 

Ad der obereu Grenze diei^ei» iiori/'.outei), iür den ich wegen 
der Häufigkeit des betreffenden Fossils dea Namen Dadocrinuskalk 
vondilagen möchte, tritt der erste der bereits frOfaer erwfthnten 
Horizonte Ton Zellenkalk innerhalb der Sohichtenfolge des Unteren 
Wellenkalkes auf. Da die Mficbttgkeit der freilich nirgends in 
ihrer gaoxen Mflcbtigkeit aufgeschlossenen Dadocrinuskalke ans der 
Berechnung sich zu etwa 35 m ergibt, so liegt dieser Horisont 
mitbin etwa 85 m Aber der Basis d<-8 unteren Muschelkalkes. 
Diesem Horizonte gehören beispielsweise die Zellenkalke in dem 
oben erwähnten Brudie östlich Dzieckowitz an. F* dum ist der« 
selbe stollenweise ;in< li in den tiefsten Brüchen am l/iiwekerher£»e 
autgeschlussen, wälircmi dif» daselbst im Hanrrfndon des Hrn. hos 
bloßgelegten Zellenkaiko bereits dem <)l)oren Horizunte aiigciion u. 
Auch östlich von Nikolai sowie in den um Mukran geli-goncn 
Brncben ist dieser Iluii/uut /.ii treÜen, während namentlich die 
hängenderen Brflche westlich von Mokrau auch den oberen Hori- 
sont aufgeschlossen «eigen. 

Die zwischen diesen beiden Lagen von Zellenkslk, die etwa 
15 m voneinander getrennt liegen, und beide eine durcbschoitt- 
liebe Mftohtigkeit von 1 m besitzen, liegende Schtchtenfolge ist 
ausgezeichnet durch des Ueberhandnebmen typischer Wellenkalke, 
die yich zwar auch in den tiefeifn Schichten, aber dort nur spär- 
lich, als Zwischenlagerungeu findon. Es treten zwischen den Mer- 
gelkalkon auch noch vereinzelte Bänke kristallinen Kaikos auf, 
aber Ihiilorn'misi (/rartliM tritt im GegensHtz /um vorirfon 1 I<»ri/.onto 
hier st lir /.uiik-k. Die Hauptmasse diesi r 8< lu' Ilten bestidit aus 
dftnnen. wuLstigen Merge)kaIk«^o, die an der Luit rasch zu eckigen 
Knauern zerfallen; ihnen hiud in Abständen von '/'j — 2 m 10 — 20cm 
starke Bänke eines dichten, grauen, fast muschelig brechenden 
Kalksteines eingelagert, die auf der Unterseite meist mit starken 
Wahrten und rhizokorallium-Ahnliohen Abdrücken bedeckt sind. 
Eine Analyse dieses Gesteines von Dzie4;kowitz gab folgendes 
Keenltat: 
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CaO 5a»80pOt. 

MgO 1,29 > 

CO2 42,80 » 

SiO^ 1,13 » 

AI2Ü3 . 0,75 » 

FeaO» 0,36 » 



Paliontologisch scheint mir dieser Horizont durob ein kleines 

Gastropod ausge/eiebDet yai Hein, ila.s in den oiHr.sten dOnnplatti- 
gen liiaken bei Dxieckowiiz (Bruch westlich der Domäne) und 
am Laweckcrberge flberuiis häufig auftritt, während ich es in den 
Schichten darOher und darunter nicht beobachtet habe; es ist 
wahrscheinlicii die von Di nkkü (18; S. 305, T»f. 35, Fig. '2'6 u. 24) 
bescbriebeue 'l ui hontila jxin it/it 

Hervorbeben möchte u li noch, daß im fybrif^en ;ille V [^u^ lio, 
nach (Ifiii Auilreten bcätimuitcr üiistropodcn den Unteren Vv ellcn- 
kalli '/AI gliedern, fehlgeschlagen sind. Selbst die auch in Mittel- 
deutschland häutig auftretenden sogen. Buocinitenbänke, die oft 
gans erfbllt sind mit gut erhsitenen Ezemplareu der Codostylina 
gregaria ScHL. sp., ballen im Unteren Wdlenkalke kein be- 
stimmtes Niveau ein, sondern treten, wie es scheint, nur nester> 
artig bald in diesem, bald in jenem Niveau auf. 

Die Gesamtmichtij^eit dieses Mergelkalkhimsontes ist ca> 15 m; 
nach oben wird derselbe, wie bereits erwfthnt, durch eine neue 
Lage von Zellenkalk begrenct, die petrograpbisch den beiden un- 
teren völlig gleicht. 

Ueber diesem dritten Horizonte von Zellenkalken folgen bis 
zur unteren Grenze des Dolomites Schichten, dit> petrojjraphisch 
mit den bisher beschriehenrn S<'hichten noch eng vi rkuOpft sind. 
Sie müssen im Fol<^i ncitn *tw;iK ausft^hrlifher heliandelt werden, 
d» es sich um die Frage lüimieh, ub dt;r blaue Solilenstein Eck s, 
der in diesem Schichtenkomplexe mit enthalten ist, wirklieb eine so 
selbständige Stellung gegenüber den liegenden Welleukalkschicbten 
einnimmt, um eine Lostrennung desselben an reehlfertigeii* EOK 
beschreibt diesen HoriBont(l. c. S. 74 ff.) folgendermaßen: »Weck- 
selttde Schichten von grauen oder gelblichen, dichten, knollig ab- 
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gr«ondcrten K^Ikf n ju t * Ik tc tu ßruch, von grauen o'lrr rötlichen 
knetiillincu Kalken luit »pHttrigem Bruch und vnu weiLieo oder 
rötlichen porösen Kalken«; und weiterhin: »ihre Mächtigkeit dürfte 
15 FuU kaum übersohreiteu. Sie enthulten zuerst von aipinen 
Tri«mftt«inerungeD £e 2Vr«^l»/a angxuta^ Spirifer MetUedi, 
ddark tnmtvena und Hadiohi» WiuekUri, won denen nementlicfa 
die erttere in Oememschaft rait Retzia trijfmt^ und Ter. vtdj^ui» 
an mehreren Fundorten, ..... in großer Hinfigkett To^omrat, 
und dadurcli diese Sdiicbten im GegeuMts «u den vorigen leicht 
«■fcenntHoh macht.« Wir hfttten danach nur in den obenten 5 m 
dieser Sobicbtenfolge zwischen oberstem Zellenkalkhonaont und 
der unteren Dolomitgrenze den blauen Sohlenstein zu erwarten. 
Doch ist mir trotz eifrigen Suchens 7V»r. anguata und Spir. Menfzcli 
aus dem unmittelbaren Liegenden der Dolomite nicht bekannt ge- 
worden, ein Beweis, daß dieselben dann im vorliegenden (iebiete 
zum mindesten recht selten sind. Ehe ieh jedoch auf die Frage 
der Selbstfindigkeit des blauen Sohlensteines näher eingehe, mochte 
ich zunächst eine Beschreibung des obersten Horizontes im unteren 
Wellenkaike geben. 

Es treten diese Schichten ab das unmittelbare Liegende der 
Dolomite nnr noch auf einem besehrlnkten Plftcfaenranme auf, und 
«war nnr «wischen Dsieckowits und Imidin and in eiosr kleinen 
Partie bei Krastow sowie anf der Spitoe des Lawecker Kalkboges. 
Die Ifiohtigkeit der gesamten Scbiehtenfo^ betrigt etwa 12 m, 
doch lieOeo sich keine genauen Zahlen ermitteln, da der gröl^te 
Teil dieser Schichtengruppe nioht anfgescblosssn und nur auf den 
Feldern zu beobachten ist. 

Ueber dem obersten Zeüenkalkhorizonte folgen zunSc hst noch 
ein bis zwei Meter dichte yplittrige Kalke wechsellagerud mit 
dßnnen DadocrinuBbänken Uehcr diesen folgt sodanu ein pal.inu- 
tologisch sehr deutlich ciiarakterisierter Horizont, der OheralJ , wo 
ich diese Schichten aufgeschlossen fand, vorbanden zu sein scheint. 
£k sind im fiisohen Zustande fleischrote^ im verwitterten Zustande 
bdigelbe knstallinische Kalke, deren Schtcbtfliohen xum Teil dicht 
besetst sind mit lAma Mi^nftoto MOMSr. (Sym. L, BtyrUsld Eck.) 
Neben diesem bei weiten dominierenden Fossil tritt noch an ein- 
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zelnen Stellen, so nördlich von Imielin und auf der Höbe des 
Lawecker Berges (hu der WindniOhle) Lima Hnata auf. Die 
Mächtigkeit dieser Linwnbinke betrilgt etw» 1 m. Aufier den ge- 
neanten Stellen fimdwi sieh Sttteke dteees Horiiootci noch auf der 
Höhe eftdlicb und eOdweetlich der Domiae Dsiedcowits und in 
dem MaAerial, dM von der Anlage einee Bmnnai« awiechen Lnidin 
und PftBietika aUmmte. Vor aUem in letaterem nool» unTerwitp- 
terten Materiaie konnte ich gute Exemplare der oben genannten 
lAma sammeln, an denen sich die Identit&t der oberaohleeisüben 
L. Reynchi EcK mit der alpinen L. svbpunctata nacliweiaen ließ, 
auf cii<" bcrfMts Satomon ril5: S. 147) hingewiesen bat. 

Über den I iiiif nl änken folgt ein etwa 3 m mäclitiger Kom- 
plex von Schiciiteij, die petrograpbisch so scharf charaklerisicrt 
biud, wie wenige Uesteine des ganzen Unteren MuschelluiikeH. Es 
sind Konglomeratbänke, die Ober und Ober trolUtecken von Qe- 
rftUen anee meiat dichten, gelbltohgranen Kalkee, der sweifditoe 
ans dem Unteren Wellenkalke eelbst aUmmt, wie sieb auch an 
gelegentlich darin auftretenden Versteinerungen naohweiaen llOk. 
IMee letalere beweiet xngleich, daß man ea hier nicht etwa mit 
Konkretionen au thnn hat, woihr Shbaoh (26, S. SM) Ihnlicbe 
Gebilde aus dem mitteldeutschen Muschelkalk angesprochen hat, 
sondern lediglich mit Geröllen. Bereits Eck (50, S. 113) wider- 
legte V. SeebacH*s Annahme mit dem Hinweise darauf, daß diese 
Gebilde oft dicht besetzt sind mit kleineu üstreensuhalen, sodali 
damit eine koukretionüre Entstehung ausgeschlossen sei. Hewei- 
seoder sind wohl uoeh Hie Versteinerungen in dit st n iIk liten 
Kalken, die oft infolge der Abrollung des Gesteines nur uucii /.uui 
Teil darin stecken} denn es wAre immerbin möglich, daß aich die 
Auaterniobalen auch auf im Meere fireigebildete Konkretionen 
auftetaen. Auch in den KonglomeratbAnken dea vorliegenden Ho- 
riaonlea aind die Gerftll« meiat dküit beaetat mit den Schalen der 
AaeunoiMM o*6*c«mm. Da» Bindemittel der OerBlla, die oft ao 
dicht liegen, daß von ersterem kaum etwaa wabntnnebnen ist, 
besteht aus kriitallinischero Kalke, z. T. aogar aus reinem, wohl 
erst sekundär ausgeschiedenem Kalfauipat. Anfällig ist der ver- 
bflltnismftßig große Fossilreiobtum dieses Horiaontea. Die Ver- 
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st«iuerungi-u bind ii-eilich luit AusDabme der festgevvachsenen 
Austern fast alle zerbrochen und stark abgerollt, was offenbar auf 
Brandung und große Küstenolhe schlieOeo Iftßt. 

Über die Entstehung der Kongkwierate, die auch im mittel» 
dentschen Mnecbelkalke ziemlich biufig auftreten, ist bereits ziem- 
lich viel geschrieben worden. LibbB (71, S. 19) beschreibt «is 
dem oberen Mitteldevon Ostthflrin^ns Gevftllschichten, die nicht 
selten auch GeröUe det« dortigen unteren Mitteldevons enthalten. 
Er fflhrt (1. c, 8. 33 ff.) diese Erscheinung auf eine teilweise 
Hebung der Sedimente vor Bildung des oberen Mittcidovous zu- 
rdck. Für die Bildung der Kotif^lntnerntHchichten miii'i ilanii aber 
in tiiisi'rem Falle uäVnbar ciuo foliTcmie positive Strandverschiobung 
angenommen werden. Denn Ut wohl kaum Hnxunebinen, daÜ, 
wnin Ströme diese GeröUniassen in» Mt er hciordert hätten, gerade 
au dii'den Stelleu sich ein so reiches organisches Leben hätte ent- 
ialten können. 

Am Fossilien treten in diesem Horiaonte namentlich Brachio- 
poden «am ersten Male hftufiger auf (iSp««^«»' fragUü^ Spiri- 
gera itigonäla, Terebratula vu^aria); außerdem finden sich hier 
aum ersten Male Krinoidenglieder aus der Verwandtschaft des 

ßttcrimu /t7tV/bmr«, sowie zahlreiche i'mteertinM-Stielglieder 
troehua dubin« Bkyr.), während Dadocrinu^ </racilü bei w^tem 
nicht mehr in der früheren Häufigkeit vorbanden ist. 

Über den Konglomeratbänken fol>;en bis zur unteren Dolomit- 
grenze noch 3—5 in eine« knollig; oder ^latt abir»'s.>tulerten, grauen, 
dichten Kalkes, dem diinne Mergelhitreu eingelagert sind. Dieser 
Teil würde petrographiseli, wie auch der Lagerung uucli, dem 
blaueu Öohleut»ieine Eck's zu parallelisieren sein. Es finden sich 
diese Schichten in der eben geschilderten, noch nicht umgewan- 
delten Pom a. B. im Liegenden des Dolomites sfldlich Krassow, 
ferner in der Sohle der Dobmitbrilcbe nördlich Imielin an sabl- 
reichen Stellen au%e8chlossen. An anderen Stdien se^n diese 
Schichten jedoch nicht mehr das ursprüngliche frische Ausssben, 
sondern sind bei der noch nSher su besprechenden Doktmitisterung 
der. rie überlagernden Muscbelkalkhorizonte mit umgewandelt 
worden. Es besticht in diesem Falle dieser Horisont aus einem 
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^Ipicliinäßijioii, {jell)Cu Iiis ;;ninlit lii;t'llK'ii Kalke, d«'r ilurrh ciiu'ii 
b«>trüclitliclM-u MagDe»>.iagt'li;(lt au!<f^*vi'i( lin*»t ist uikI nii ht^ mehr 
VOD der ursprüiigliulion, splittrig harU*i) ik'SuhuüeuiuMt t ikennoii 
lißt. Id dieser Form findet er sich bnspielsweise am Gousior- 
b^tge sfldKeb von Jaet» ferner in den BrQcben bei Graniet«. Eine 
Analyse des Gesteines vom Goosiorberge, etwa 8 m unter der 
eigentlichen Dolomitgrenxe ergab folgendes Resultat: 

Calcinmoxyd 28,80 pCt. 

Magnesiumoxyil 14,58 » 

Tonerde 8,40 » 

Kie«el«äiiro 11,0il » 

Eisenoxyd ........ 1,50 » 

Koblenstare 40,50 » . 

Es aeigt dieses Resultat, wie boch der Gebalt an kohlensaurer 
Magnesia in diesem Gestein unter Umstanden i>teigen kann, ob- 
wohl es im Handstttcke noch völlig das Aussehen eines normalen 

KalkstPines zeigt. 

Was nun die Fossilftlhrung dieser Schiebten im iinmitteUiar 
Liegenden des Dolomites betrifft, die als Äquivalent dos blauen 
Soblensteino« im nördlichen Triasgehiete auch dessen Fauna ffthren 
mid.Uen, so wurde bereits oben erwähnt, daß es mir iiielit ijohingen 
ist. 7»T. angmta in diesem Oberhaupt sehr fossilarmeii lii>rizonte 
narhzuwpiben. Ter. vulgaris. Sjuf. jrayilis und Spirigi ra trigoiu Ihi 
treten bereits in den darunter liegenden Konglomerutbänken auf 
und sind, wenngleich als große Seltenheiten, auch im unteren 
Teile des Unteren Wellenkalkes vorbanden. (Ich selbst fand 8fü 
fiJtfMa fragüü in dem Mergelkalkhoriaonte westlich Oxieckowitx.) 
Dagegen fanden sich nur im obersten Horinonte mehrere Exem- ' 
plare von Camandla decrutsata Münst und eine CiV^rü- Assel. 
£s entsteht daher die prinsipiell wohl kaum /u entscheidende 
Frage: soll wegen dieser immerhin sehr selteip n XOrkommnisse 
eine nur etwa 3 m niHchtiiTf' SfhichtcnfAlfre, die pt-trorrraphisch 
von tlen tiefe»ren Schirhtcn iiirlif zu treniicu ist. von letzteren 
dennoch lusgeribseu werden, oder soll die untere I )oloiiiitgrenze, 
die fiberall deutlich ausgebildet ist, /.ugletch die üreu/e /.wisclien 
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den hfiilrn I I:iiipt;ihtr*ilt)n<?pn dos Untorcn Musc^helkallcMi bilden, 
leb bttbf ii Ii trntx clor Aii<;al)e KcK daU 'l'ir. anniixta »lellpn* 
weiso im SohleosJciiK- bei Tariiowit/, hftiifipj auttritt, doch nicht r.u 
dein orstoren Wofr«» outscldirl'en köunrn. xuinal nach citii^r froiitid- 
li<dif»n Vlitteiliiiii,' s Ilcmi I>r. Mu iiaki. der hlain- Solilt'ii.-t< iu 
jincih im iiördliclii'ii (JhctM lilc*.ipii ki'iiie so ««elbstandigc Stt-llmi«; 
einuimmt, wie e»* nai li Darstellungen Kck's scheinen könnte. 
K« geht die» nticli aus einer ßenierkiing Wysogorsky's (I. e., 
S. 60, Anni. ly liervor, wonach dieser Horixont im westlichen 
Obenichlesien flherhania gunx.xu fehlen scheint 

Auf jeden Füll aber halte ich eine Verbindung der 
A(]iMvalente des blauen Sohlensteines mit den »ie unter- 
lagernden Kon^lomer:it.-<clitchten und Linicnbrinkeii ffir 
an lirricht, d» dirsi>r Sc Ii ic Ii t e n kom plex , wie bereits 
erwähnt, durch das häufige Auftreten von Spirt/^i' fro" 
yHi«, Sf>irt</f ra t titjourllti und '/'</•. tu Ii/ u rix , ferner von 
EncrinuH ef. Itlitforuiit und h^n t r" <• h >t s ilnhiuK deutli«!» 
als /.usammen^ehörig charakt »■ r i si c 1 1 ist. Ich fiilii»' 
d iese Seh i chte n fo Ij^e in) folffeudcu uuter dem N nuten 
Sohlenkalk auf, der mitbin einen größereu Schichten- 
komplex alt Eck*« blauer Sohlenstein umfallt und im 
Durchschnitt im sQdltchen Oberschlesien 13 m m&ch- 
tig ist 

Nimmt man den Sohlenkalk in der eben angegebenen Aus- 
dehnung, so fahrt derselbe die folgenden («£ nachstehende Tabelle 
S. 54 und 55) bisher bekunut gewordenen Versteinerungen (wobei 
atu h die von F.( K aus dem blauen Sohisteiue ange^ebeneu Formen 

mit berricksichtigt sind). 

fcjs geht daraus hervor, daß der Snhirnk.ilk in <l»'r Tat 
eine Reibe von Formen enthalt, die dtn tict<Ti'ii Sdiiditeu 
fehlen; es sind dies vor allen» Raihttliii H'at'/iti'/i \ i iilnfia ynin- 
tla^'va, C tt'aH»rei'*Uy iS^ö: Mtutzeli^ Ter. nu(/u.!*tti, KuoinpItaluM 
orifHmu. Bedenkt man aber, diiß die ersten vier Formen im 
Sohlenkalke noch überaus selten sind und ihre Hatiptentwicklung 
erst iu den hölieren Schaumkalkhortxonten haben, daß ferner TVa 
aujfunta und £«. arietinaa in Mitteldentscbland bereit« im unteren 
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WpUenkalk« aultrrten, so lallen dioso Tat^ar lu n nicht so schwer 
in» Gewicht. A lulrrrscits fuhrt alx r KcK ;ms dem GoraNd/.erkalkc 
eine Reihe von Formen aiit. die dem Sohlenkalke wirdprntn fehlen, 
vor allem Delphiimlo hif rn,sfiiatu. lCu<imj'li<ilitH l.<>t<n,i-i, A.sf^lrt^• 
Anfoni, ('iisMid ,11 IIa tfinuiiftria. Rifiich. ilmirffifu, J.itrr. a/A v/V/rw-v. 
Dipiopoi'a unnuiata^ Ena-, aculeatua, 'JJiauouintrea ^rüetdacuy Aloat- 
lirakia tna*ina^ von dmora besoudera die ersten und die letxtc^n^ 
soweit «e in Mitteldeutstililand auftreten, auf den oberen 
Wellenkalk Waohränkt sind und daher ßlr die Zieiiung der Grenze 
xwischeo Sohlenkallc und Gorasdaserkalk bexw. unterem Dolomite 
sehr daa Wort reden. In der beigefügten Tabelle sind aueb die 
Formen mit an«^r;xr'lipn, die sich im oheren Teil«' des unteren 
Well«>nkalkes nach WaüNBR (1:^1. S. H8 tt.) Itei Jena und /.war 
l)is zu den dortigen Kon;jjlomeratl)änken unter der ersten Tere- 
hratelbuuk gefttndeti haben, sowie rlifjenigen, die im eutgprerhenden 
Horizonte, insbesondere der Dentalienl>ank bei Würzburg \v,M-h 
8.vNI)l!KK«iKI{ (f.j, S. 5 ft'.) auftreten. Ks frijibt sieh daraus, wenn 
man von den 8pezi«'l| schle.siseh-alpineu Fonucii absiciit, die gmUe 
Übereinstimmung der Fauna. Das Gleiche gilt auch für Nieder- 
«chlesien, wo nach Nötlino (1880) ungeflUir die oberen Groß- 
hartmannsdorfer Sohichten dem vorliegenden oberatthlesiacbeo Ho- 
rizonte (eigeotlieb nur dem blauen Sohlensteine Eck entsprechen. 
Wysogorskt, der im Oorasdcer Kalke des westlichen Ober- 
schlesiens den blauen Soblenstein des Ostens vertreten glanbt, 
hillt sowohl die oberen (nuCihartmannsdorfer Schichten als auch 
den unteren Schaumkulk Niederschle^ieDS fflr Atjuivalcnte des 
Oberschlesischen Gorasdzer Kalkes, ohne jedoch genügende GrQnde 
lür diese Zurechnung der oberen (iroUhartnüuinsdorfer Schichten 
zur «titereii Wellenkrilkijruppe anzugeben. Die oberen Groühart- 
matiiidorter Schichttu sind, ebenso wie der Sohlenkalk Oher- 
schlesicus, durch ihre Fossilien, liesonders die Amiuoniten, zur Ge- 
nüge vom Oberen Wellenkalk getrennt. 

Auch NöTLiNG erörtert 1. S. 318, die Frage, ob die oberen 
Großbartmannsdorfer Schichten noch sum Unteren Wellenkalke xii 
xieheo seien, oder bereits xum Oberen. Zu letzterem neigt er vor 
alletn wegen des Vorkouiineos von S}tw. fmgüu; da letsterer aber 
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Tabelle 1. Zusatnincustelluug dur Kamin 
des Sohleiikalkes. 



PauDft de» Subleukalket 
(pnel. dar tini Eck I. «. he- 
flöbrieb. Fauna aus Aean Bl. 
SobleoitttD) 
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faiiiiH «los SohlenkalkfK 

(ild l. tief \ r.ii E. rv I. c !to- 

schriet'. t'uuiiH »UM tiem Bl. 
SoUenstoiii) 
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2t). GcrciHia mjfühidcM + 
97. J/vli/iif cr/N/j^omtiil -h 
iN. Mjfo/tkorim w^/ttri» 
99. » ciirvunotfrNi 

80. Myocoacka gmtrothaena 
.'51. i'iiprirardla hMieri 

Uni' nrtlium Scfimidii 
88. l'lfiritmya niuHnhul):" 
34. Uiuiulariit cf. tcalatit f- 
85. IrAroMem« «AtofaliMi + 
3(i. Emompkah» «iig»m 

87. (;M|>4db^lyeAaer.9fuet/i0^ + + m ' + + 

•18. (hüot^Una gregwrin 

r/eurotomaria A Iherliana f 
40 Vtratitf» Stront6eeki 
4!. . /Wi(V 
42. Balatunita Uttoni» 
48. Serpuia xfohaia 

sowohl in Ohfrschlosicn als auch bei Jena uach \V \(;nki{ 1. c. 
schon im Unt<-n ii Wclh-nkalkc iH'stifiinit auftritt, so fallt dir.spr 
Grund ofttMibai nirlit .schwer uih Cicwichl. W irliti}i;or ."iclicint 
dati Arguiiit'ul zu »ein, dut» N(»ili.\g i'ür diu orste Aubicht, 
itu der er «ich selbst r. a. O. bekennt, anfQbrt, daß näm- 
lich Iialato*tit€«Oitani9 (und die neuerdingsnoch bekannt 
gewordenen Balatoniten aus Niederschlesien, cf. Leth., 
S. 39) sowie auch Hunffarit«» Slfotubseki und Ben. Ituehii 
bisher nur aus den unteren und oberen Großhartmanns- 
dorfer 8obicbteo bekannt geworden sind. Da« Gleiche 



1)4 AituHDHiB, Die Xrii» im »&diieheo ObonohlaüeD. 

gilt aUer »uch fQr den Sohleokalk Oberscblesien«; die 
drei genannteD AminotiiteD treten in Obersclilesien nur 
bis zum blauen Soblensteine inkl. auf. Bedenkt man 
ferner, daß aowobl in Niedersebleeien wie in Obersvhle- 

sicn eine scharfe petrograph iscbe Grenze Ober den <fc- 
naniiteii 8cbie)itea liegt, mit <ler iu beiden Ciehietcn 
er»t die echten SchiUiraknlke hezw. im östlichen Ob<'r- 
sebleäien die Dolomite eiuset/en, so «ind diese (i r finde 
wohl ausreichend, eine Grenzlinie zwischen unterem 
und oliereui Weileukaike im uugeUeuteteu Siuue /.u rechi- 
tertigen. 

Da stHiiit iler l'iitcre Welleukalk eine aipii n Iif<4n'ti/iini^ 
erfahren hat, alt> E' K heincui Chorzowerknlke im nurdliclien Ul»er- 
8chlesicn gegeben hat, so hulj( icli jenen Lukalnamen uuü diesem 
Grunde vermieden und den allgemeineren Namen Unterer Wellen- 
kalk eini^esetzt. 

Derselbe /erfüllt aiüu iut (südlichen Oberttcblesieu in folgende 
Absuhnitte von oben nach unten: 

1. 12 m Horizont (Ii s Sohlcnkal kes , bcbtehcml ans 

den At^uivaleateu des bluueu Suhlensteines sowie 
den Konglomerat» und Liiuenbäukeo; 

i. 1— 2 » oberer Zellenkalkborisont; 

ä 15 > Mergelkalk-Horixont, bestebend aus typi- 
schen Wellenkalken («u oberat mit OiH^Mbytjftha 
cf. jim'tula Donk, sp.)« wecbaellagernd mit 
10—20 cm michtigMi Biiiken dicbten aplittrigen 
Kalkes. 

4, 1 — 2 » unterer Horizont Zellenkalke; 
5 25 » Dadocrinuskalke; 

6. ö » Pect rnk ulke; 

7. 3 » Lingulabänke; 

il.i runter folgt, bereite ssum ttötfa goxogen, der Haupthorbeont der 
Zelleukalke. 
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VersteiiieruDgen des Unteren Wellenkalke». 

BncriBHs gF. liliifonnis Lk. 

Stiel^licdcr tinden sich im Solilenkalkc Ht(>llcnwcii»e rocht 
häufig, wenn auch nie so gestvinsbildebd wie JJadocrinn* yrttdlU, 

Eutroebttit dobius ItevK. 15: S. 46. 

Prnltirriinilt ihlhim (Ini io. 1': Taf. 53, Kijf. G. 

,„-,U'uin:/a/uM Mhv. P»l. I, Taf. 3-2. Fig. 17—2»!. 

Mit den Stiol^lii dt-rn dt's vorigen xiuwiuineD im Uorixotito de» 
Sobieukttlket» recht häutig. 

Dftdveriuns Cuiiisehi W. u. t. SiitiN«. 

£iicfitMtr gradät L. t. fi. fivva. Sl : S. 49« Taf. I, Flg. t&, 

Dieie Form tritt beBoodera im anteren Chontower-Kalke tebi' 
hittfig, xuna Teil geradesu geeteiiiebildend auf; Kronen, die im 
nördlichen Oberacblesien oft in großer Zahl auf den Sobichtflichen 
beobachtet werden, habe ich im Torliegenden Gebiete nicht finden 
können. 

Ciütatis sp. 

Eine stark abgeriebene Aaeel aut dem Sohlenkalke nordöadich 
Imielin aeigt eine Brdte Ton 8 mm, eine Höhe von 8 mm. Sie 
läßt «ii-h mit keiner der bisher aus dem oberBohleaiaohen Mnschel- 
kalke beacliriebenen Formen identifixieren. 

et'. Aspidiira sqiiauiO{»a K. Pic. 

Ophwtiernui »</uamoM Eck. 50. S. 8j, i'af. i, Fig. 6. 
Aerowa lyiuMaM S. Pio. 7«; S. Taf. S8, Fig. 4—7. 

Dan vorliegende Ophiuren-Fragment &nd ivh am gleichen 
Fundorte, wie die vorige Art Das Exemplar, von dem ein Teil 
des Pertsoms und sw« Arme suni großen Teil erhalten sind, 
stimmt in der GröJJe ungeAhr mit den von K. Picard 1. o. ge- 

iiiuclittii AiigaUcti fi herein. Die Arui«- zeigen deutlich tlna starke 
Übergreifen der Lateralsrite über die Dorsal- und Vcntralseite 
besonders an den distalen Teilen (1< rsrllipii, »o dal.l die Arme eine 
seitlich abgeplattete Form erhalten. jStavheio konnte ich an den 
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Luleraliichildern nicht bcobavliton. A.ndorerteits leUt auch dem 
Perisoin jede KAmelung, die Eck 1. c. als bezetchoend Air diese 
Art liervorhebt. Vielmebr breiten sieb die erbaltencu Radial- 

8cliild<'r (im ganxen vier) derartig xu je «weioii an der Mnn'iung 
ji'fks Armes aus, dal.5 die für Acroura typische, rosofttufoi mii^o 
Tätoluug deutlich hervortritt. Zwischeu den <^in?;elnen iiadiai- 
tätelchen, sowie nach der Mitte zu sind Aadeutungen kleiner 
8ehü|»t)chen vorliari<li ii ; hIIoh dies sind Eigeuttcliafieu, die eher für 
Aci'oura als für (Jj'/ttuJ'ti/iu H^recheu. 

Lini^hi teniiBsinu Bb. «p. 

s. 51« mim Fig.$. 

Otiwobi die vorliegetiden Formen zum Teil mehr der L. jSettf 

ien V. Ali?. (29: S. 161, Taf. 2, Fig. 4) gleichen, indem namenl- 
lieh die Sehalcnnlnder am Schlosse weniger spitz zulaufen, «to ist 
die Form (iorli wohl hierluM- zu stellen; es scheint ftherhaupt die 
augcgehene J^. Zeniceri nur eine V^arietät der L. tenuitvinia zu sein. 

Spiriferina fVagÜls v. Sohl. «p. 

74: T»f. 56, Fig. as. 
Im Sohlenkalke des südlichen Oberschletfiens üherall recht 
häufig, /.um Teil hereits auch schon in tieferen Uorisonten des 

Llnteretj VVellrnk;i!kes auftret(*nd. Es it-t dies um so hemerkena- 
wcrtcr, als nach Eck diese Form in> nördlichen Überscblesien in 
den äquivalenten Schiebten sehr selten auftritt. 

Spirigera trigondla v. Sohl. sp. 

RüMiR 47: Taf. II, Fig. iS. 

Vorkommeu: Im Soblenkalke südiich Daieckowtt« ziemlich 
häufig. 

Terebi-atula vulgaris v. Scul. sp. 
1; Tif. »7, Flg. 5-9. 
Mit den beiden Torigen ausammen im Sohlenkalke bei Daiecko- 

wita. 

Terqiemia difTorniii« Gou>p. sp. 

n, S. 8, Taf. 72, Fig. l. 
Im Mergelkalkborixonte weltlich Uzieck<iwit% und am La* 
wtikerberge. 
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Terqoemift complicaU Ooldf. ap. 

2: II, S. ö, Taf. 72, Fig. 3. 
Eine Vemntgung dieser Form mit der oMgeu. wie sie v. Alb. 
(2J: S. 64) V(trj;«'noinmpn Imt, ist bei der deutlichen Versrhieden- 
heit in der BerippuDg wohl nicht suliuig, wor»uf Phiuiu'I (91: 
S. 150) aufmerkiwin inacbte. 

TcTfienU 4errmcMtoU Uoldf. »|». 

S: & 8, TMt 78. Fig. 4. 

Selten im unteren Teile dee Unteren WeJlenlcalkee nordweet- 
iiob Lendxin; ferner im Mergdknlkhorixonte bei DxieekowitK. 

PlacDUopsis ostracina \ . Sohl. sp. 

Syn. Phil. 185: S. 150, T»f. 7, Fig. 10. 
Difse Form findet sich vor allem in den KonglomeratHchichten 
d<'8 Sohlcnkalkcji Obrnius hStificf, wo die kleinen Schulen die Ge- 
röllc ott ^anx bedecken : '\nrh findet sie sich auch in tict'e- 
rcii Horizonten herHites, um! dem btarkeu Zunehmen 
dieser Form i m So U 1 e n k u 1 k e darf man wühl ebensowenig 
wie dem häufigeren Auftreten der obengeuaunten Bra» 
chiopoden eine größere Bedentung beilegen; das plöts- 
liebe maesenbafte Auftreten aller dieser Formen in den 
Konglomerateebicbten iet offenbar nur durch die gfin- 
stigen Lebensbedingungen bervorgerufen, die jene For- 
men in der firandungsaone fanden, und daber aoeb kein 
Beweis fAr die paliontologisebe Selbständigkeit dieses 
Uorisontes. 

Während die rechte Schule stet» aufgewachsen auftritt, findet 
sieb die linke Mein isoliert; sie ist oft stark gewölbt und mit 
groben Kunxeln bedeckt. 

AnoHla (?) alte Quin. 

90: 8. 14, Taf. 6. Fig. 6« 
ÄMomia hert/x Gm. M v. Snia. S6: 8. bTH, Taf. 14, Fig. &. 

leb fand eine Anomitde, die ▼ßllig mit der GncRRL*eeh«n Ab- 
bildung fibereinstimmt, im Untereo Wellenkalke westlioh Uxiecko- 
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witx. lYw feine Sobatc ist fast vollkoainieD oval und gtoieliiaftBig 
g«wÖlbl und xeigt außer der feinen Anwachcstreifun^ eine Oberaus 
feine diagonale Streifung der Schale, die v. Skbb. 1. c. als be- 
sonders rliar.iklcristiseli Inr iin> vcm ihm hcsc-liriolHMiP Exciii|il]ir 
horvoi lirht. Wälii eiul dir j,'n)l)e diagonale Kiin/.ehuig der A. beiy^ 
(I. c. Tat'. 14, Ki<r. b) vipllciclit dunth Aiifwaclisei) auf oiue Lima 
»'uttitandtii seil! k.iini, wie PlllLil'ri (13."): S. 152) aniiiinmt. so 
ist di«'K(' lM kl;ii iinix tm die Olterans leine Streiüui;; des vt)riie;^en- 
den l^xeniplares atis<f«'srhlossen. selion fiiis dem (iriiud«', \vf»il die 
Anoniieii ndt der kleinen rechten Schalt' ;iutwacliseu, wälirend 
M>wobl bei v. SliiiU. aJs auch bei dem von mir {Jjemaehteu Funde 
die linke Schale vorliegt. Da übrigens v. ScHAVltOTH von dieser 
Art «ine rechte KluiiiH- abbildi^t, die das för Jne/Mia bezeichnende 
Forauien nicht trägt, so gehört die vorliegende Art, wie bereits 
V. Sbbb. (I. c. S. 571) hervorhob, nicht zu Anomia, sondern viel- 
leicht 2U Ptaatnop»i$. 

Prospendylns cemptiis Gibb. sp. 
201 S. S4, T»f. 6, Fig. 4. 
Vorkommen: Im Sohlenkalke sowie im Pecteukalke nord- 
westlich Lendssin. 

Tecteu discites Br. sp. 
16: S.56, T»f. II. 
Häutig iui Pevtttikalke bei Sciem, Paprotisan und u. a. O. 
Exemplare ohne erhaltene Sehale stimmen vollkommen mit 
tenuütriatu« GoLDF. (24: II, S. 4^, Taf. 88, Fig. IS) flberein, 
mit dem einzigen Unterschiede, daß die in der Mitte ziemlidi 
stark divei^iereuden radialen Strahlen sich ^ffen, ohne sich je> 
doch KU kreuxen, wie es die von Goldf. gegeliene Abbildung 
sseigt. 

cf. IVden Selniiii deri (JiRli. 

20: S. JO, Tiif. -i Flg. 7. 
Ich rechne hierher mehrere Exemplare eines bis Tf) mm 
I )iirchniesser /oisffndni IVctoii. der )^ieh durch seinen spit/en 
}S«*hl(>iUvtnkp| und durcii den tleiitliclien Hvi^^nsiuisscliiiitt am vor- 
deren Ulue der rcuhluu iSuUalc vuu J\ UüctU'n uuleröcheidct. V on 
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PimroHeetite« lumj/aAw, mit dem CcK (40: 8. öl) diese (ilKtiBL- 
Kche Art vereinij^, unteivcheidet ihn die deutliohe nidiiilc Be* 
rippuug am K»ude der Schale, sowie das Pehlen der Aiifbtef^nujjr 
de« voitlerett Srbaleijraiide)) der rockten Kluppe, worauf tienouder« 
V. Sbku. (1. c. S. 578) aufinorlcsain machte. Daß diu Fehli»» dioi»or 
Rlr PI. laeciyntu« charaktrrihlibclic'n .>itcil('n ZiirrK'k]>ic^(iti<( des 
vonieren Schalenrandes uicht durch den jugeiulliclicu Altpr^ziistaud 
«It'i- vorliegenden Form /u erklärpii ist, uie KcK meint, beweist 
ihre l»eträ*thtliclie GnU'«-. Vicüpii lit \\ ir«l sieh diej«e Art hei der 
Hearheitung des Maten.ilo aus der uunllielien Trias, wo ieh die- 
selbe in den Peetenkalkeu Ihm Naklo häufig fand, als scIbstÄinlig 
hcrauästelleu, da siie auch von l\ Sihmiederi bciionders durch die 
GrOßv" und die Sdiirfe dra bintereii Absatxes, der den hinteren 
Teil der Schale von dem mittleren trennt, unterschieden ist 

Vorkommen: Wie vorige, doch bedeutend seltener. 

Velopeeten Albertii Gol{>f. 
2: II, S. 4S, Tad 89, Fig. 1. 
Hesondert» liäntig iui Pectenkalke, aber auoh sonst bis xum 
Suhlenkalke (Iberali nicht selten. 

Lima sitb|>uiu-Uita jvOhk. 

Lima Reyrk/ii Eck. 33 S, 52, Taf. I, Fig. 7. 

Eine genaue Synonymik gibt Salomox 115: S. I4;i. Kr ver- 
mutete zucriit die Identität der von KCK beschricbeneu oberbchlc- 
siscben Art mit der alpinen L. subpunetata. Der Hauptunter^ 
schied, abgesehen von den Ohren, die au den alpinen Exemplaren 
noch nicht beobachtet sind, war nach ihm der spitzere Apikal* 
Winkel der E€k*scben Art, der selbst bei den größten Exemplaren 
unter 90 liegen sollte. Ich habe isahlreiche Exemplare aus dem 
vorliegenden Gebiete nutersucht und fand lediglich bei jungen 
Formen einen Apikaiwinkel unter 90, bei attSß[ewaelit>enen Formen 
(10 — 15 nun ^röUtp liänge) stet}? darflber, so datl die ohersehle- 
sische Form hierin vollktunmen denen des Marmolatriknlkts ^ef. 
SaJ.. I.e. Taf. 4, Fig. *.) und Mi) und au«;li der .Missi i.l; m Inn 
fmHctaüf (ß: Ö. 73, 'Jtat'. Ü, Fig. 2d) gieiclieu. Die radiale Ötrei- 
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fung ist bei *lleu friacfa erhaltenen EzemplAreti deutlicb xu beob- 
achten, dodi läuft dieselbe gerade ▼om Wirbel xuin g^nflber» 
liegenden Sehalenmnde, nicht wie die Figur bei MOnstbr 1. c. 
andeutet, leicht gekrQmmt im Sinne der Anwatih^streifcn. Was 
endlich die Ohren betrifft, die £CK*« Uma B«jfriefii deutlich «eifft, 
60 sind sie zwar vorhandcu, treten aber in Wirklichkeit bei den 
von mir präparierten Schalen nicht so scharf hervor, sondern ragen 
nur unmerklich Ober den Schaleuraud hinann. Freilich int aiieh 
der Wirbel stärker i^cw^Slbt und die Schale am Wirbel stärker 
eingezogen, so daU die Liiimlu ti'^fV'r eingesenkt ist und damit 
der Schalenrand gleichsam obrartiLi lit-rvortritt. Süuiii iat die Ver- 
einigung der oberschletii&chen mit der ulpiuen Form, da keine 
wesentlichen Unterschiede be^teheu, wobl als begrAndet anzusehen. 
Andererseits macht es aber den Eindnick, als ob die von Sal. 
1. c. Taf. 4, Fig. 10—12, abgebildeten Exemplare aus dem Marmo- 
latakalke aum mindesten eine besondere Varietftt bilden, wie dies 
der genannte Autor audb S. 48 sdbst hervm^trt. 

Vorkommen: Besouders häufig im Sohlenkalke (lanienbänke) 
uurdlich von Imielin, westiicb von Daieckowita und auf der Höbe 
des Lawekerberges. 

LiMa Mstoto GoLUF. sp. 

2: II, S. 79, T»f. lOf), Kig. 2. 
L. eottaia Goluf. 1851 Dunk. pal. I, S. -.'91, Taf. 34, Fig,ti. 
» i Stil V. Skiw. H: S. ÖSI. 

^ 1865 BoK 38: 8. 51. 

L. «iTw/rtca sp DO V. 18% Phii.. 114: S. 725. 

L. < OJito/ß Gnt nv. Tonsvu. J.'?«: S 1-57. 

Vereinzelt iw Mer^elkalkborizoutc westlich Ui(ieckuwit^. 

Lima striata v. Alb. var. gcaaina Eck. 39: S. 58. 

Sie fiiMlet sieh Aberall im Unteren WeUenkalke vereinxelt, in 
Sohlenkalke mm Teil sogar recht h&ufig. 

Lima striata var. lineata Goldp. 

3: II. S. ~'X Taf. 100, Flg. S 
M<'lin i(' viin mir geiiiiuU ne Steinkernc bestätigen Kc'K s Ho- 
hauptuug {bO: >S. Hl), daß die Schale L. liueata in der Mitte 
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gHU'/.licli iVei vdii I'iirclit'ii ist, du uiu-li die St*»iuk«^nio volli^^ ;^l!<lt 
sind und nur an d«'ii >i'iten sidiwache Aitdeiitiiug vuu Fur<'lHUj<; 
/.eigen, wäht'cud bei L. radiatu auch in der Mitte der Schule die 
Furcbung noch auf dem 8teittkerne nditbar ist. 

Sie fiudet sich ebenso wie die Varietät radiata veroin/.elt im 
Sohlenkalke. 

M.vtilns eduliforiiiiit Uk. sp. 

ili: S. r.fi, Tftl'. II. KiK. 4. 

Vorkoniinoii : <Mii/eIt im Sohlenkulke hei Imielin und 
i >/.u^( kowit/., im l'cc-teiikalkf von Suieru. 

HftrncsiJi «•dalis v. Schl. sp. 

Ziemlich bAniig im gansen Unteren Wellenkalke verbreitet; 
es findet sich fast stets nnr die linke, gewölbte Schale, nur selten 
einmal die rechte. 

Hdi'iiesia snb;::iotM)s:i ( kd. 8p. 

35: S. fi4ti, Taf f>. Kig. -2. 
Yorkommcu: Selten im Sobleukalk von Imielin und .last. 

dewilleia eostoU Qübhbt. sp. 

17: S.647. Tif . e, Fig. 8. 

Besonders im unteren Teile des Unteren Wellenkalkes sehr 
hftufig. 

Gervilleia mviiloides v. Schl. sp. 

GoLDF. 2: II, 8. 127, Tüf. Uli, Fig. ^. 
Mit der vorigen im Unteren Wellenkalke nicht selten. 

Cassiavella cf. deeusaata MOnbt. Taf. II, Fig. 5 a, b. 

6: 8 76, Taf.7, Fig. LO'-lS. 
Nehen Hornma subfßüböta treten im Sohlenkalke bei Jast 

kleine Cassiaoelloii auf, die leider /.um Teil nur als Steinkerne 
vorüpfTou, so dal5 eine nicliere BeKtiiiiuiung nicht möglich ist. Die 
gefundenen Exentplare haben alle unter lO mm Höhe, sind also 
etwas kleiner als die Cassianer Form, im Qbrigen gleichen sie der- 
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selben ;il>or vollkoTutiirn. Ks siiul jä02;;ir luf d'ti Sifinkcinen 
iiK'lirt're rudiiilc lüii|M"n zu »t kniiifii . iIh' \om W iiln'l ülicr du' 
knifelii; <rew'öll)t<> linke 8ch;ile /um Uuterrand luutoii, wie dies 
Fig. 5, i -Ai. 11 deutlich erkeuuen iiil.it. 

LitliiideMins rhonboidalU v. Srbb. 
idi T«f. 14, Fv. 8» qnil h. 

Findet »ich xiemlicli hSufig hei Leiidüin, ('hielmitsi:, Tjawek(>r« 

LitliiHliimu» Kp. cf. Tj. rlMDiboidalis v. Snnn. sp. 

Im Solileiikiilke von KniHüow findft sich ein lunj^gcstreckter 
LiihmtömwHf dMii die traiiNVcr«a1e Kante» der St!RBA(;ii*B(.'heii Art 
fehlt, von dor er sidi nucb noch dniiuh dit> i»tiirkor gewölbte %^hale 
nntersclieidet. Die Lftni;e des einen Exemplars beträgt 45 min, 
die Hfthe 10 inin, «to daß die Form sehr stark gestreckt erscheint 
Jjeider Iftßt die wslileclite Erlialtnng eine genane Beaclireibung 
nicht »n. 

Myopbom vnlgJiriK Bit. 
ti II S. i9sS T«r. Fix. 16< 
Ziemlich verbreitet im gansen Unteren Wellenkalke. Neben 
der typiaeben Form treten auch solche auf, die der Af. curvirottrü 
Goi^nF. durch die geschwungene und nach hinten lUisgexogeue 
Hauptkaute sieb nithern, aber wohl nur als Varietät der A/. wlgarü 
anxnseben sind 

Myophori.'i Inevi^ata v. Aim. sp. 

Ziemlich selten im Mfrjrelkalkhorizont von I >/.ieckuwit/.. 

cf. Myophtria eardisHoides v. Alu. 
Giii.i»!'. ii II, T«r. 13&, Viff. 18. 
Ulmv Art unterscheidet tiicli wohl nur durcli den stärkereu 
.\bfall des hintereu Feldes und durch die größere Schiefe von der 
vorigen, im flbrigeu iüt sie von derselben kaum zu trennen. 
Vorkommen: Mit der vorigen bei Daieckowitx. 
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MyaphoriA enrvimtris v. Sckl. sp. (itou (ioi.vv.) 
1: 19. 13:f, Tiif.86« Fif.?. 

.1/. (jitiihum V. Al»„ kut z. T 

.•/. aru/eatit IIa>.>k<<k.\mi- 'Vfrh. il. |>liy^.- med. tii«. z. Wilrzl». IHjU, Bd.6, S Ct). 

.1/, vnreirv*trij< v. S<jiii.. »p. 1661 v.Sit u. 20: S. 6011, Taf. 14. 

U. m-vteata HMürKK. 1804 SA<tim. 31: S. fOA. 

,1/ .rrririiittU v. S, m.. ISi.'i H' k : :!r S. 100. 

.»/. m ule4iin tticHTiMi 4»»: S. 44<i. T»f. 6f. FiK- I -ü. 

• 1890 SASmiMHOiit 85: S. 15. 
ii. mrnrottfi* v. St iii.. WAOHihR 1897 181: 

Die iintprftnglic'b von Sciim>tiikim gegebene BoM^lireibimg ist 
bpi «Her Knappbeil <loeh hpmdiiiend genu;;. uin dr ii von S^chlot- 

II KIM i;«'^«*lienoil Nnmcu ;iij/ii^>rkoi>!UMi. In den Nju-Iiträj^en wnnle 
freilich <iie iirspnlDf^liche Dotiuitioii iliircli Ilineiiil)i>/i('l>iiii|Lr niclit 
(lul)iii<i^eliöi iircr l>fnir(> unkl:ir. J>ie Talbl 3ü, Fig. G, angegebene 
Form ifett offenbar M. rulynrix. 

Als norm.ile Rippeji/itlil j»ibt v. Schlotiikim 8 — 4 an; späicr 
hosciu'eifit V. H a.*<SF.NKAMI' ;ii< s<>|fip Ftiriu jiIs M. arnh 'ihf, wäliM-inl 
nie andere Autoren mit ^f. (lo/iiju.ssi \. verpiintrti i). ^ . Skfu. 

fiihrte 1801 (2(3: S. 9) wii der den alten ScilLOTHKiM scitin Naitu n 
ein. Er führt als normale Ivippeu/.alil 6 auf. Wenn dugerrea 
V. Skkuacr 1867 (4.3: S. 380) ai« Norroalzahl im (u -^t nüstt» zu 
seinen früheren Aiisftlbrnngen 12 Rippen angibt, so goboreii oft'eu- 
bar diese Formen nicht mehr xnr ureprOnglioben 8CHLcniiBiM- 
«eben Art. Dies hob bereits Richtbr I. c S. 446 henror; er 
fahrte ßlr die Formen mit 5—6 Ilippen den von Has8Bnkamp 
aufgestellten Namen M. aeuhnta wieder ein und liett M. cttrvi- 
ro»tr{ji ffir die Sehannikalkf(»rinen l>e»telieUf di«' \. Sbkh. 1867 als 
Nnrmalfornien der vorheizenden .\rt anj^ef^ebeo hatte. Nnn i^t 
aber der N.imc M. nurirnstrii! oftenliar für dif von Sciilx>TllKIM 
jafeniijjt'JMi Ix sclirieht'nen — <)rippii;«Mi l'^onnfii iVstznlialtcii. Für 
ilic Sc!i.iuiiik;ilicririuen mit 10 — 12 I{i|*ptMi, ilif von «'iniif» ii Aiittucu. 
/. 15. Samiukkoi.K 1-*; nnd v. HkI{<;k|{ (N. .lahrh. f Min. I8.')i)). 
alü M. cf. Gohljus«i anf^^e führt j*ind, würde, falls sie tat>ächlii;h, 
wie V. 8br». (43: H8I) vermutete, mit der von Albsrti (29: 
S. 115, Taf. 2, Fig. (>) aufgestellten Af. retUtta ident ist, der 
ALHKKTl'fche Name eiuscuaetsen nein. 
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l^i^* xwf'i mir TorH«geaden ExempUre aus deiu Stihleokalk^ 
«Adlidi IHi^i^suminz «eigeo 6 Bippa». Di« Itonwutmclmi Bio* 
•dniitto üuä iafient Mhwll 

XyiMfwBfka kormrri Kciü 

jr>«r«iHha ftifririlwnii S«. M Ummm 4«: S. 1^ TdL 10. Fig. 5. 

Zii^iDlich häufig bnooders ta den nntemi ^ducktni de* Uo* 
t^ren WHIciikaik«« «m Ls«relc«rbeigF. bei Sd«ni und in dem 
Zelleokalkliorizoot» Satlich Dxie^owite. BMoodei» di« Exemplare 
von letaleren Fandponkte seigco eine deodielie tnusrefvale Kute 
wom Wirbd zom hinteren Unterruidey vthrend Ecs, I. c, den 
oflenhnr nur ein Steinkeni voriag, nichts dieser Kante erwihot. 

cf. Mvuconrha (iuldfu»i Dlnk. tp. 
Eck 50: S. 90, Taf. I, Fig. 6 aod äa. 

Ans dem L'nterem WeUeokalk am Lawekerberge. 
■jacaMha gastrathaena Gics. «p. 

Fundort wie Torige. 

UjhmA^ (?) ep. noY. 
Sehr lang gesogene FonneD, die leider nnr ab Stetnkeme 
erlialten sind nnd daher eine genauere Beschreibung nicht gestatten, 
liegen mir um deoi Unteren Wellenkalke gleichfalls vom Lawekcr- 
berge vor. Im L'nirisse erinnnern sie fast an Modiola, doch sind 
sie darcb das Schloß genügend gekennseichnet. 

ef. Paeodecorbola gi egarla Münst. sp. 

Oor^la dwhia Oobor. ir II, S. tSO, Taf. »1, Fig. IS. 
Schlecht erhaltene Steinkeme aus dem Meigelkalkhorisonte 
von Dxiekoirite gehören wahrscheinlich hierher. 

Uiiicardiam Sehniidii CrEix. »p. 

Pmi. 135: S 175, Tmf. 5, K«g. l». 
I'hilii'I'I orkuniiti> die Zugeliönjikeit dieser hislicr tcus unter 
Arca^ tviltt tiuter Lucina aiitget'iihrteu Art zu L fii'-unhum. übrigens 
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xoigeu die /.icnilicb xahlreicheo mir vorliegeudea Exemplare aus 
dem Mergelkalk von Dzieckowits keinen so scharfeu, geraden 
Schlo^nwd, wie es die Figur bei FaiL. 1. c. angibt 

Uoieardiin mtugulare sp. nov. Taf. II, Fig. 1. 

Vom selben Fundorte stamineu zwei Exemplare einer Form, 
die weniger stark gewAlbt ist, als die vorige und im Umrisse nicht 

kreisförmig, (»ondcru mclir rechteckig erscheint* Dies tritt beson- 
ders deutlich bei den AuWachsstrcifuD hervor, die sowohl am vor- 
deren wie am hinteren Teile der Schale ziemlich schart' nach oben 
biegeu, ähnlich wie dies hei Her Vf/mn '-fittricona (?) Dl'XK. sp. 
(Pal. I, S. 301, Tjit". 35, Fi^. X) wcuu auch nit ht in m) licutüchem 
MaUe, wie l)ei den vorliej^entleii Kxciojilaren der Fall i>t. (iliMch- 
woLl glaube ich, ilwli die soeben /.itierte DfNKER'schc Ait hinhcr 
uud uicht zur vorigen su ziehen ist, wie es PHlL. I. c. S. 175 tut^ 
da das Original der DUMKBR^scben Abbildung in der Sammlung 
der Geol. Laudesanst. und Dergakad. große Ähnlichkeit mit dem 
vorliegenden Exemplare /.eigt, von ünie, SefmiJi dagegen durch die 
weniger starke Scbalenwölbung und die mehr eckige Form der 
Sahale abweicht. 

Pleuromvii intix iilyitles v. Sciil »p. 

Im Unforen Wpür'iik.ilke, uHjiieutlicIi im Mer^elkalkhori/onte 
recht hatilii: uml oft die Scliiclitttüchcn der ilii^scm Hurixoutc ein- 
gelagerten dichten splittrigeu Kalkbäoke bedeckend. 

Holegyni alte sp. nov. Taf. II, Fig. 3. 

Die vorliegende Form aus dem Unteren Welleukalke (Pectcn- 
ka1khori«ont) nordwestlich von Lcndzin zeigt von den bekannten 
Hologyreu am meisten Ähnlichkeit mit H. tnconwfa Koksn (134, 
S. 7, Taf. 1, Fig. 8). Sie ist ausgezeiuhnct durch eiu ziemlich 

hohes, stufig abgesetztes Gewinde ; let/.ter Umgang schnell wachsend 
und 8tark ^ifcwölbt; etwas unterhalb der Mitte der freien Windung 
liegt die «t&rkste Wölbung uud bildet hier eine stumpfe Kante. 
Die Nahtrinue ist nicht ><( st irk vrrtipft wie bei der zitierten Art 
aus dem Ubcicn Muscbelkulkc v^iiddcutschlauds. Die dieselbe be- 

{i«M rolga. H«ft 50. 5 
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grenzende subsutiinile Kant« ist nicht gekielt aondeni stumpf. 
Das einzige* gut erhaltene vorliegende' Exemplar ist bei gleicher 
Breite wie die von Koken 1. o. beechriebenen Form etwas höher; 
Mundftfinung augespttst oval, die lonenlippe scharf umgebogen, 
jedodi den Nabel nicht ganz verdeckend. 

cf. Neritaria pi-iur mut. co^nata Girk. Tat'. I, Fig. 15. 

K. PiiAiii. 14,^: S. 4!>H. Taf. II, Kig. 11. 
Völlig kugelige (iphiiii^e mit kaiiiji lH>rvcirraj.feii(lpr Spir;!, ilcreu 
Krli:iltuog87.U6tand freilicli oino sichert; Identifizierung uic-ht zuläßt, 
efiinmen in der Fonii und (Irrd'.o der Schale völlig mit der Be- 
schreibuDg uud Abbilduug bei IC. I'icakd Qbereiu. 

Leioneua ohsoletnii Zibt. sp. 

KoKRK 184: Tftf. 4, Ftg. 5 und C. 
Zieudich häufig besonders im Sohienkalke -sQdlich von Dziccko- 
wits und bei Jast. 

Lexonenift sp. nov. 
Bine leider nnr unvollständig erhaltene Form ans dem Sohlen- 
kalke südlich von Ja^it hat iu der äußcreu Forui einige Äholickiteit 
mit obtoUtum; doch ist sie noch bedeutend schlanker und die 
Windungen sind deutlich abgeplattet. Dieselben sind außerdem 
noch ausgezeichnet durch eine deutliclie spirnlf^ Kinne, die oberhalb 
der Mitte des frcion Uin;fanj»»'s veriäult. Die fiiuf erhaltenen 
Wiiidungeu tiabeu eine liühe von lö mui, eine Breite an der Basis 
Tuju 7 min. 

i'iidularia cf. scalafa v. 8ciil. sp. 
Vereinzelt im Sohleukalkc nördlich von Imieliu. 

Coelestf liia grcgaria v. Sohl. sp. 

Diese Form findet sich im Unteren Wellenkaike recht hftnfig, 
meist ganze Bänke mit ihren Schalen erfttllend, jedoch in der 
Regel in so schlediter Erhaltung, daß eine genauere Unterschei- 

duug iler Varietäten, wie sie K. Picard (45: S. 510 ff.) ditrch> 
geführt hat, hier nicht möglich ist (vergl. weiter unten die Schaum- 
kalklbnnen). 
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(ImphalopfycIiH ct. jjrai iliui" v. Öchaur. sp. 
Vereinzelt im Sohleukalke von Jast. 

Onpbaloftyüka (0 pamla Ddmk. Taf. II, Fig. 6. 

P«L I, 8. 305, Taf. 85, Fig. S3 nad 24. 
Dieae aeuerrt von Dumur beaehriebene Foroa findet siob, wie 
bereits oben enrshot wurde| besonders biufig und wie es scheint 
durdigebend im Mergelkalkhorisonte. Über ihre systematiache 
Stellung ist etwas Bestimnites nicht au aagen, da die Erhaltung 
wie überhaupt ia dieseu Schichten eine flberatis schlechte ist. £a 
liest aidi daher uicht sicher entscheiden, ob die Form mi Onipha- 
loptycha 7.\\ stellen ist. Ausgezeichnet ist sie besonders durch dus 
plötzliche Zunehmen des letzten Umganges, wie dies auch die 
Di'NKEn'schen Ahbildnngen I. c. deutlich zeigen. Die Höhe der 
größten vorliegenden l'oriiun hetr&gt 9 uini, die Breite au der 
Basis 3 mm bei 7 — 8 Lmgüugeu. 

Plenrdepis silMiaeiis Eck sp. 

83: a. 71 (Übt. FsL I, S. 951, Taf. 29, Fig. 9, 30, 8t). 

Zieuilich hftufig beaonders im Dadocrinnskalkc um Iwtwcker- 
berge etc. 

Col nhod u ssc h u p pc Q, 
1. Ovrcdepis AllM'r tii Ag. sp. 
Pal. I, S. 24S>, Taf. Fig. 1, 18, 19, 9S. 
Vorkommen wie vorige. 

2. (iyrolepis maxiiniis Xu. op. 
4: S. 175, T»f. 19, Fig. 7-y. 
Mit vorigen siisammeu, jedoch sehr sollen. 

Cftlsbodns €horaowieiisis u. sp. 
Pal. I. S. 2i2. Taf. 86, Flg. SO. 

Es liegt mir nur ein kreisrunder Zahn vor, der sicli dnrrh Jas 
Fellleu jeder Streifuitg «ud durch seine (irößc von 6W. vtmun Uikb. 
unterscheidet. 
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Sti'ophodus aii^usti8HiiiiU8 A-:;. 

4: III, S. 128, Taf. 18, Fig. 28-30. 

Vorkoniuien am Lawekerberge wie vorige. 

Ai-roduh iiuiiiai'giiiatiis Mky. 

Pal. I, S. 238, Taf. 28, Fi«. 8. 

Verciu/elt bei PuprotxHU uiul um Lawekcrberge. 

Außerdem fiiiden sich noch stark abgenutzte Zabne, die zum 
Teil 9EU Aer. lateralü Ag., teile isu Acr, minimwt A«^. sp. xu reehncu 
sind. 

Saui'i<!tith}s a|iicalis Ag. »p. Mby. 
Pal. F, S. 234, Taf. 28, FIr. 31. 

Nicht selten finden sich klciue Zälme dieser Art am Lawikcr- 
bcrge. 

Anl.>(M(irui taiid itli noch ein kleines Kieftirlragiiiput (vcrgl. 
Tai. II, 1' ig. 4), das ich vorlaltiiig mit dem von v. MbySR I. c. 
8. 207, Taf. 32, Fig. 24 abgebildeten Pi/t/opferu.s .-«p.? ssusammen» 
stelle, da eine auffallende Ähnlichkeit in der Gestalt der Z&bne 
besteht. Ob diese Formen wirklidi zw genannten Gattuog gehören, 
scheint sehr fraglich su sein ; dr>i'h macht der Mangel genügender 
Abbildungen von Zfthnen in der Literatur eiuc vergleichende Be- 
stimmung solcher Fragmente, wie dies bereits V. Meyer 1. c 
hervorhob, nnmöglicb. 

Cymatesaurus sp. Tat". II, Fig. 2. 

Dnrch dio Unt» i>uelnii;Lr( ii Schrammens 040: S. 38S ft'.) 
hat sich lieraiisgpstrilt, daU die meisten Saui icnoste des L nteieu 
Welleukulkee in Oberschlesicu zu Cymatosauru« gehören. Bei dem 
isolierten Auftreten von Knoohenre»ten ist es mir aber nicht möglich, 
dieselben mit Sicherheit zu bestimmen. 

Am häufigsten finden sich (besonders im Dadocrinnskalke) 
Wirbel, meist unter 10 mnt grofi, doch vereinzelt auch bis 20 mm 
lang werdend. Die oberen Bögen treten meist getrennt auf, doch 
fand ich Iwi einem Wirbel, wahrscheinlich ans der Sakralrpgion, 
noi^h einen vollständigen Dorulbrtsatz. (Nordwestlich Leudain.) 
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FiTuer finden ficli Hals- iiml Unokonripjinn 'i1if> l-ui-jfsto unüt 
85 nun), tVrncr liaitt-hrippen : vom Srhulter- und lieL-kt'Ugiirn»! 
fanden sicli Scapula, Coracuid und Ü» (>ubiti, mfist von kleinen 
Formen, von Kxtremitätenkiioclien Feinur und FuUvvur/.elkuocIieu. 

Ziemlich liüiiäg sind iu gewissen UHuken des genannten IIo- 
rixontes Koprolitheu von eigeutOnilich glänzend wCißetn Ata«iielieii, 
die xam Teil deniliche spirale Drehung erkennen lassen. 

Vom Scbfidclskelctt fand ich nur ein Unterkieferfragnicnt 
(Tikf. II, Fig. f), dRs der Form nach sehr wohl mit Cffmatotaut^s 
yraeilü 8cHRAMSlBN sp. (1. c. S. 402, Taf. 23, Fig. 2, Ttif. 25, 
Fig. 7) abereinstinimt. Es «etgt den vorderen Teil des Unter- 
kiefers mit der ineditineu Symphyse, femer zwei der vorderen Fang- 
/.rdine. (Iii (ihrigens. wahr><cheiulicli infolge der starken Abnutznng, 
keine liiel'elnng mehr «eigen. 

IV. Die A(iuivalente des Ohereii Welleukalkes. 

Die Schichten des Oberen Wellenkalkes treten, wie die» von 
Eck zuer*.t nachfj;*'\vie!^en ist, in zwei pelrnp^riphisch scharf j;e- 
schiedenen Anjihildiifii:s|iM mcn auf. Im wt -iHi Ik n Teile des nörd- 
lichen Ohf'rM'hli sicn- »iud en- mit Ansnaliim il<-,~ oberst**n Hori- 
zontes rein kalkij^c Schichten, die v.m EuK (iiii: S. 75 ft" nach 
palftoDtoIogtschen Merkmalen in mehrere Abteilungen gtgludert 
sind. Zu iiirterst liegt der Gorasdxer Kalk, ca. 30 m mficbiig, da* 
rflber die Terebratcl- und BncrtniteD-Scliichten, ca. 5 m mflobtig, 
darüber der MikultschOtser Kalk, ca. 30 m mächtig. Ostlich einer 
Linie von Biskupitx nach Sowitx nördlich Taraowitx ist dieser 
gante Schichtenkomplex gleichmäßig als Dolomit entwickelt. Über- 
lagert wird die bisherige Scbichtcnf'olge in Ii. iden Fälli ii von einem 
etwa 12 m mftvhtigen Horizonte, der autTaUenderwei.se im Westen 
wie im Osten als Dolomit auftritt und ausgezoiehnet i.-t durch 
Mijophoria nrlni'iilnr!< iiitI ilas inassenliaile Auffrpten von Kaik- 
algpn aus iln (.irn]i[c lici- Sipliniii r!». Soweit dw A iihtiildun:^ der 
Scliuuaikalkschicht<'n im uördliclien überschlesieu nach Eck 

Im vorliegenden Geitiete wie auch im angrenzenden GaUzieu 
haben wir es nur mit dolomitischer Ausbildung der Äquivalente 
des Oberen Wellenkalkes txk tun. Die Gesamtmftchtigkeit der im 
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sfldHchen Obf»r<»r'h!csien aiiftrftf nden Dolomitp hoir&ai südlich 
Dzi^'cko.witz etwa öü m; ihi jedoch liangcndere Schichten iiirgeads 
vorhaniieii /ii spin scheinen, 8«) ist es möglich. daB i]ie>< nicht die 
ganze Mächtigkeit de» betreffenden S<'haumkatkkuutplexe4> ilatfitellt. 
Sie zerfallen in zwei deutlich voufiiiandei geschiedene Teile; der 
untere, dessen Ifilclit^keit 18 — 20 m beträgt^ besteht «os dickban- 
kig^ Dolomiten, die im frischen Zustande blaugrau bis dunkel- 
braun, verwittert rostl»raun aussehen. Die Dolomite der oberen 
Abteflnng dagegen haben durchweg eine helle Farbe, so daß sie 
schon ftufierlich meist leicht Ton den ersteren su unterscheiden 
sind. Aber noc^h eine Reihe anderer wichtiger Unterschiede machen 
sich zwischen beiden Abteilungen geltend. Vor allem ist der untere 
Dolomit im sAdlicben Oherschlosien, soweit ich feststellen konnte, 
völlig versteinerungsleer, während dor obere stellenweise reich an 
Fossilien ist und besond<^rs durch Knlkalgen überall deullicli cba- 
raktr•ri^if rt wird. Ivk h;it dir Doloniitf der Bfuthener Mulde im 
nördhrhen ObergclileM, n ;;h'ichr^«lb in zwei Ahteihmgen /.erlc£]|;t, 
deren unlere er den Gtirabditer und iMikulttchiit/er Kaiken west- 
lich der ürlaucr Störung parallclisierle , während er die obere als 
Äquivalent des Himmelwitser Dolomites des westlichen Oberscble- 
siens auffaßte. Diese Pumllelisierung geschah vor allem auf Grund 
des Vorkommens von Dytlopora annutaiOf die in dem Himmelwitzer 
Dolomite stellenweise gesteinsbildend auftritt und andererseits auch 
im Dolomite des Ostens, insbesondere in dem oberen Horixonte 
das charakteristischste Fossil bildet. 

Jedoch bereif? TiEi'ZE (78: S. 21 ff.) machte thirauf aufmerk- 
sam, daß die Übertragung jener oberschlesischen Lokalbozeichnung, 
des Ilinjmclwttzer Dolomites, auf die nulliporcnffilirende Abteilung 
der östlicheu Dolomite wohl knum ohne weiteres zulilssig sei, und 
in der Tat scheinen vctsehieJene Momente f^Pfjon eine solche di- 
rekte Parallelisierung wenigstens für den gah/ibcheu und büdiichen 
Teil der oberschlesiscbeo Trias zu sprechen Zunächst soll eine 
Beschreibung der VerbSltnisse im vorliegenden Gelnet vorausge- 
schickt werden. 

Das Auftreten der Dolomite ist naturgemüß im südlichen 
Oberschlesien ein noch beschrlnkteres als das des sie unterlaß 
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Rorndon Untrron Wollouknlkos; slo fiiuini nioli aufgoschlosscn mir 
nocli auf der Höbe zwisrhcn Iinicliii und nziorknwit/ uinl fmior 
in einer kleinen Partie nndlicli Krassow. Doch sind die Aufi^rhinsse 
infolg^e des re^^en Steinbrnchsbetriehes hosondcrs im iintpien Teil 
deti Duloxnitoh hier ver<i;leich8weifet recht gute. Was ziuiaeljst den 
unteren Dolomit anbetrifft^ der wegen »einer ErzfÖbruug beäouderü 
in der Beiitbener Mulde and im Knkautschen auch deo Namen 
ensfithrender Dolomit trSgt, to i«t er im Gegensatx zu den ftqui- 
valenten Schichten des Nordens, wie schon erwfthnt, ganx verstei« 
nerungsleer, während Eck eine Reihe von Funden ans diesem Ho> 
rizonte ans dpr Beuthener Mulde erwftfant. Aber auch im Kra- 
kanischen finden sieb nach Txbtze Fossilien in dieser nntei-en Ab- 
teilung nicht. 

Petrograpbiseh ist der untere Dolomit besonders ausge/eicbnet 
durch Hornsteineinlagerungeu, die fast stets auf den Sebiebtfläcben 
der meist 1 — i m starken Bänkt- in brodlaihiurutigen Knollen 
auftreten. Aucb sie baben nir<;ends deutliebf Spuren von V^er- 
steinerungen gezeigt, obwohl dirselben nru h Eck im Norden da- 
rin ziemlicb bäuftg ^itid. Dici^r kiiolli;j;fn Kieseiuntischciduni^on 
giml ft\r drn unteren Dolomit cbarakteristiseb; es tretrn t'ri'ilicb 
iuu h in gewissen Teilen des ol)eren Dolomites freie Kieseisäure- 
aosscbeidungen auf, jedocb stets in einer ganz anderen Fonn, näm- 
lich in Gestalt dOnncr, ganz unregelmäßiger Adern, die offen- 
bar eine sekundäre Ausfbllnng ursprOnglicber Hohlräume bilden. 
Dieser Unterschied bildet ftkr die Trennung der beiden Dolomit- 
horizonte bei der Kartiemng einen wertvollen Anhaltspunkt, da 
die Nulliporen wegen ihres nosterwnsen Vorkommens im oberen 
Dolomite nicht immer au finden sind. 

Die Mächtigkeit des nntcren Dolomites beträgt im Mieds- 
winskiseben Hauptbrucbe bei Grautet«, wo er in seiner gansen 

Mächtigkeit uufgoschlossen ist. 18 m. Seine Zusammensetzung 
entspricbt im unteren Teile fast der cbemiscben Formel des nor- 
malen Dolomites. Die folgenden Anaij^sen zeigen die Zusammen- 
setzung im Einzelnen. 
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a) Gc&teiue aii8 den tiefereu Laiben. 

I 11 
CaCOs . . . , 46,0-2 pCt. 52,05 pCt. 
MgCC), . . . . 44,86 * 44,01 >. 
SiOi .... 2,88 » Ü,02 » 

FeaOs . . • . 0,52 » 2,02 » 

AI3O.1 .... 0p. sp. 

III 



C»0 28,25 pCt. 

MgO 22,74 » 

COt 47,18 » 

SiO| 0,29 » 

Fe.Os 0,5.3 » 

AkO» 0,05 . 

8 0,04 » 

b) Gettoiiic aus den oberen Lagen. 

I II III 

CaCOs 57,58 pa. ö6,06 pCt. 51,05 pCt. 

MgCOk 36,90 » 39,19 > 37,16 » 

F«tQ3 2,70 » 0,49 » 0,60 » 



SiO^AltOs .... 3,76 » 0,63 » 5,45 » 

Der olipfp. nullijiiHciitiihrpndi' Dolomit ist, wie bereits < ; vv.iiiut, 
schon äiiijeriich durch die iiellere Farix' vuu dem untcreu m der 
Regel leicht ni unterecbeiden. Er bildet das hängendste Glied in 
dem vorliegenden Gebiete. Erst weiter nach Osten, im westliclien 
Teile von Gaiizien, treten anch bAhere Schichten des MuscheU 
kalkes und endlich auch der Kenper auf (vergl. die Profile). 

Die M Acbtigkeit ilieaes oberen Dolomitborixontcs betrfigt etwa 
30 m, also fast das Doppelte des unteren Horizontes. Die Nulli- 
poreu treten aum Teil gleicth an d(>r untersten Grenze uuf, wie 
dies besonders schön und deutlich in dem Dolomitbruchc sndlicli 
von Knissow zu beohachten i.-t. Hier sieht man in der Snhir 
des iiruches noch den unteren Dolomit auffT^PscIilogsen, d<T tief 
üunkelbr.iun gefArbt ist und lokal ausgezeichnete Kreuzschichtung 
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zeig^, wie mau sie in ühDÜchcr Wtisc aueli im Kftdersdorfer 
Schaumkalkc kennt. Überlagert werden die^e liuiikleQ Scbiclitcn 
von einem löohrigen, gnuiweifien bis hellgelben Dolomite, der in 
gewiasen Lagen ganx erfbUt ist von D^j^apora anwtdata Schafb. 
sp. und auch vereinsek G«stropoden f^hrt. An anderen Stellen 
ist die Grenze swiscben beiden Horizonten niobt so soharf su be- 
obacbten, so beispielsweise im Miedswinskisohen Hsuptbniebe bei 
Graniet/. Docli treten hier in den unteren Schichten des ol)crcn 
Dolomites die bereits oben erwähnten Qnar/adcrn auf, die bei der 
Verwitterung (\<-^ Gesteines in eigenartigen, sciiarfcii, /rrfresseneo 
Rippen aus dem l)alou»itc herauswittern und diosf Schichten, wo 
sie lose auf den Feldern umherliegen, leicht erkennen lassen. So 
finden sie sich beispielsweise auf der Hfthe sfldlich Dzieckowitz, 
wo das vereinzelte Vorkommen von Diplopata annuiata auch palä- 
ontologisch die Zugehörigkeit dieser Schichten /um oberen Dolo- 
mite beweist. Während aber die Kieselslureknollen im ganzen 
unteren Dolomite in Abstftnden von etwa 3 — 6 m auftreten, finden 
sich die Qnanauascheidungen im oberen Dolomite^ nur an der un- 
teren Grenze, wo das Gestein außerdem auch reich an gebundener 
Kieselsaure ist. Die folgende Analyse entstammt den unteron 
Schichten des oberen Dolomites von der Ostsette des bereits mehr- 
fach erwähnten Hauptbruohes bei Granietz. 



CO2 43,30 pa. 

CaO 31.98 » 

MgO 10,33 » 

SiOa 3,05 » 

Fe^Oa 1,73 » 

AI2O;, 4,07 » 



Der Zusammen8et/:un<; nach entspricht der obere Dolomit, wie 
schon diese Analyse zeigt, viel weniger der Formel des normalen 
Dolomites als der untere. Das Verhältnis von kohlensanrem Kalk 
zu kohlensaurer Magnesia ist durchscbnittlich etwa 2:1, wie auch 
die folgenden Analysen zeigen^ die aus den oberen Schichten dieses 
Horisontes stammen. Die Gesteine sind hier durchweg durch eine 
sehr helle Farbe ausgezeichnet, die sie oft von einem Kalke äußer- 
lieh kaum unterscheiden läßt. 
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Das Material der folgenden Analyse I stammt aus dem hellen 
fninkristallinen Dolomite der Pocljolhäiisfr. das der Analyso II aus 
einem sehr grobkrietallioen Dolomite von der gleichen Fundstelle. 





r 


IT 


COi . . . 


. . 44,78 pCt. 


4-1.00 pCt. 


CaO . . . 


. . 82,(M) » 


34,114 


MgO . . 


. . 20,48 . 


14,46 » 


Siü, . . 


. . 1,06 » 


0,56 » 


FeaOj . . 


. . 0,82 » 


0,71 » 


AljOs . . 


. . 0,44 » 


sp. 



l)]f ohersten Schitliteu nehmen eine äußerst dichtf merfjrlige 
Beschaöenheit an und siml auüf^rdom ganz fossiUeer, so dali es 
niclit unmöglich ist, daU sie dir- Ift/.tcn Keste des Mittleren Mu- 
sc'lioikailieö darstellen, wie er /.. ii. im benachbarten Galizien zwi- 
Bchen dem Nulliporendolomit und dem Oberen Muschelkalk auftritt 
Doch haben die genannten Schichten nur eine ganz beaohrtnkte 
Auadehnung sOdltch der Pochelhlaaer und auf der' Htthe des 
Qoliowabergea (vergl. weiter unten S. 79 ff.). 

Versteinerungen treten im Nuiiiporendolomite stellenweise in 
großer Zahl anf, wenn auch in siemlicber Artenaroiut und in einem 
ErhaltungssusCiinde, der meist viel m wünschen flbrig läßt. Die 
Fauna besteht, wo die Nulliporeu selten sind, so z. B. am Wege 
von I mielin nach Granietx, Qberwiegend aus Zweischalern, wo jene 
jedoch häutig auftreten, wie südlich Krassow und im zweiten 
Bruche von Granietz. neben den Kalkalgen fast allein ans Gastro- 
poden. Ks ist dies eine intenssatito Bestätipjmitr dessen, was 
SaLOMON (115: S. .37) ober das Auftreten der (iastropodeii mit 
den Kalkalgen im MHnnulatakalke migt und was auch WaltiieR 
(76: S- 329) von den rezenten Kalkalgenablagerungeo im Golfe 
von Neapel berichtet 

Stelleuweise treten im oberen Dolomite auch Criuuidenstiel- 
glieder in größerer Häufigkeit auf. Das Vorkommen der letzteren 
ist xwar kein durchgehendes, wie es Bck von den TerebrateU und 
Encrinitenschichten im westlichen Oberschlesien bervorbebt, wo 
dieselben (vergl. oben S. 71) zwisolien dem Qorasdnr Kalke und 
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dem Mikiiltsphrttzer Kalke ein konstantes Niveau bilden, aber 
gleichwohl ^itul beide vielleicht ungefähr miteinander zu paralleli- 
sieren, /.uumi die Encritiiknäcliichten nach einer freundlichen Mit- 
teilung de« Hrn. Dr. Highabl auoh ia Riimicii>Polen bei Bendun 
im Dolomite ein konstentes Niveau bilden. Wenn dem aber tat- 
•äoiilieli 00 i«t| 80 folgt daraus, daß der obere Dolomit im sQdli- 
oben Obertchleelen nicbt nur ala Äquivalent des Himmelwitser 
Dolomitea aufxufasseo iat, sondern mindestens noch ^s Vertreter 
der die Encrinitenaobichten überlagernden Mikultseliiitzt r Kalke. 
Daß dies letztere tatsicblich der Fall ist, soll im folgenden noch 
nflher bewiesen werden. 

Zunächst 7.t'j£;t ein Vergleich der aus dem oberen Dolomite 
aufgefiihrttM) Versteinernngen (vorgl. weiter unten) mit dem Ver- 
zeicbiiiti, dü8 Eck 1. c. S. 85 Ö. aus dem Mikultsclifltzer Kalke 
angibt, die groUc Ähnlichkeit der beiden Faunen. Daß dabei im 
oberen Dolomite des vorliegenden Gebietes die in den Mikult- 
aehOtser Kalken so hAufigen Braohiopoden fast gaus fehlen, darf 
nicht weiter wundernehmen, da diese Tiere ein Zuaammenleben mit 
Kaikalgeu offenbar nicbt vertragen haben. Bereits BOmbr (47, 
S.129ff.) iußerte sich dabin, daß der Himmelwitzer Dolomit den 
Mikult^cbfllzer Kalken sehr nahe stehe und nur durch das Dber- 
lianduelunen der Diploporen ausgezeichnet sei. 

Freiliob ist man bei einer solchen Parallel isicrung au der An- 
nahme f;e7:wiinf»en. dal^ dri8 Aufblühen der Diploporen, die im süd- 
lichen übcrjuhlcsien im :^aij/cn oberen Dolomite auftreten, liier 
brrcits früher btattgefinidtu hat, wähteml im Werten die Mikult- 
schützer Kalke abgelagert wurden. D.il') übrigens auch diese letz- 
teren stellenweise ziemlich häufig Di()loporeu eiithaiteu, davon 
konnte ich mich selbst bei der Begehung dieser Schichten zwischen 
6roß*Streblitz und Hiromelwit» flberzeugen. 

Als ein weiteres nicht unerhebliches Moment kommt das Ver- 
biltois der Mlchtigkeiten der einzelnen Schiebten hinzu. Nach £CK 
betrlgt die Mächtigkeit des Scbaurokalkborizontes im westlichen 
Obereehlesien ca. 75 m, den blauen Sohlenstein abgerechnet etwa 
70 m. Von diesen entfallen nach Egk's Angabe 12 m auf den 
Himmelwitzer Dolomit, also etwas mehr als der sechste Teil der 
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<roi»:u)iti'ii MäclitiLfkrit. während im Siulcii. wo dif» jiaiizp Sdiiclifr'n- 
folge t'twa bO ui aiäi-litig ist, uiii den tAn^ien milliporeritubtt udcii 
Teil uUeiu 30 m, also über die Hälfte der Gesamtmächtigkeit eiu- 

Aus den angefbhrteii Tataachen geht wohl zur Geuügc hervor, 
dafl der obere Dolomit im vorliegenden Gebiete als der Vertreter 
des Himmelwitiser Dolomites und des MikuttschOtzer Kalkes, vtel> 
leicht auch cler Terebratel* and Eocriniten-Schichten, soweit sie 

im Süden nberbaiipt entwickelt sind, anzusehen isL Unter dieser 
Aunubme findet auch die {»i trorrraphische Beschafieaheit des oberen 
Dolomites, die, wie wir oben sahen, von der des unteren zienilicli 
abweiehend ist. eine genügende Erklärung. Die G'iMsdzer Kalke, 
denfn nach der soeben gegebenen !*;ini]|rlisiernng der untere Do- 
lomit eTitspreclifn würde, sind im Wrstcii /.mn Teil ;ds eclite po- 
röse 8chauiiikalke entwickelt und sind daher oH'eai)ar für eine 
nachträgliche Doloniitis?iprung viel leichter zngAnglich gewesen als 
die in der Hauptsache aus reinen dichten Kalkcu bestehenden Mi- 
kiiltschfltzer Schichten. Während also die enteren bei der Dolo- 
mitisiernng einen magnesiareichen normalen Dolomit lieferten, sind 
die UmwandlungspTodnkte der letzteren auni Teil nur als dolomi- 
tische Kalke au beaeichnen. 

Pflr eine Trennung der Dolomite wird, wenigstens im Sfldeu 
Oberschlesiens, das Vorkommen der Diploporeu neben den anderen 
Merkmalen petrographischer Natur maßgebend sein mfi.ssen, w. .«;- 
halb ich auch in dem beigefügten Spezialkärtchen der Gegend 
zwisrhen luiielin mn\ Dziecko%vif /. fTaf. VI) die Gliedenmg in der 
angegebenen Wei^c ihirclij^rtülirt lialie. Eine Ausscheidung der 
Ilifnnielwit/cr Dolomi'e allein würde hier auf /u nfntl.ie Schwierig- 
keiten stoüen. Vielleicht wird sich auch bei der Spe/.ialkartieriujg 
der Dolomite iu der Bcuthener Mulde eine Gliederung in dem an- 
gegebenen Sinne empfehlen. 

Zum Schluß muß ich noch mit einigen Worten die Einteilung 
bertthren, die WVsogorsky neuerdings von den soeben bespro« 
ebenen Schichten gegeben hat (1. c. S. 60). £r paralleUstert zu- 
nächst den ganxen Gorasdzer Kalk des westlichen OberscUesiens, 
der dort eine Mächtigkeit von etwa 30 m besitzt, mit dem blauen 
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Solilcu&tpiiic, wie er im Osleii, speziell in der Ikullteiier Mulile, 
als Liegcutieü der Dolomite auftritt. AI» Gruiul gibt er hierfür 
an (L c. Aom. 1), tlott im westliolien Obcrscblesicn deo blauen 
SobletistetD nie im Lifgenden der Gomsditcr Kalke gefandeu habe. 
Die MikultachOtxer Kalke werden Bodann der ganzen mfiishttgen 
Scbielitenfolge von Dolomit im Osten gleicbgcatellt mit Ausnahme 
der obersten null i porenfahrenden Teile, <lie dem Himmelwitser Do- 
luinite gleichgestellt \verd< n. Hat sclmn diese AufTassiing Ctwas 
üiiwahrsclieiiiliih<'s, wie ich oben erörtert habe, so scheint mir vor 
allem ili«- Möglichkeit, den SO m mächtigen Gorasdzer Schaumkalk 
mit f!( III mir '^twn ') m m.ii liti<_'PiT Sohleiisteine des Ostens, der 
auiienletii mich petiographt:>cii gäa/lii h abweiehcnd aii-:.'( })ili}et ist, 
zu parallelisieren, ausgeschlossen zu K^in. Ks ixt vii lmchr aus d» ii 
augegebeucn (Jründcu viel wahrächeiulicher, duLi als Aipuvalent 
des Qorasd^ Schaumkalkeg deir untere Dolomit im Osten ansu- 
sehen ist, womit die Versteineningslosigkeit de« 6orasd«er Kalkes 
sehr wohl im Einklang steht, dfe auch dem unteren Dolomite eigen* 
tflmlich ist. Daß andererseits der blaue Soblcnstein im westlichen 
Oberseblesien nidit xu beobachten ist, wohl einfach daran, 

daß dieser an bich schon im Gebiete seiner Hauptontwicklung sehr 
wenig mächtige Horizont überhaupt kein so konstantes Niveau und 
keine so durchgehende Ausbildungsweisc besitzt, wie es nach den 
Beschreibt! n^reii Eck's scheinen könnte (siehe oben S. 7t> ff.). 

Zur leichteren Üln i>irlit der einzelnen ParHllelisieruogen möge 
die umstellende ThIhÜc II dienen 

Ehe ich eine Beschreibung dt r mir ans dem oberen Dolomite 
bekannt gewordenen Formen gebe, möchte ich noch kurz auf diu 
Frage der Vertretung des Mittlerm Muachdkalkea surQckkommen. 
Wie bereits weiter oben erwähnt wurde, wird der Nulliporendolomit 
in Oalizien und vielleicht auch an gan« beschränkten Stellen im vor* 
liegenden Gebiete von einer wenige Meter mächtigen Schichten- 
folge eines gelben Dolomitmergels überlagert, den TiRTZB im Kra- 
kauischen nach dem Vorgange EcK*s im westlichen Obcrschlesien 
als Mittleren Muschelkalk angibt. 

In einer Arbeit über den elsal'i-lothringischi n Muschelkalk 
kumntt ÜENKUKE (117, & .iSO S.) bei der üvbcbreibuug einer Di* 
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plupora «m dem mittlereti elsaß-lothriDgimsheii Muscbelkalke auf 
jene Dolomitniergel Oberachlesieii« xu apreehen. Der ehaß-loth- 
riogische^MuBchelkalk xerfilllt nach dem genannten Autor in eine 
untere, Gipe nnd Steinsalz fikbrende Abteilung und eine 
obere, in der Hauptsache aus Dolomiten und Baucbwackcn beste- 
hende Abteilung; im letzteren Honaonte fand sich die von ihm 
beschriebene Dipl. Inthuringica. Benecke kommt nun zu dem 
Schlnße, daü der Dolomitmergcl dos oherschlesischon Muschelkalkea 
der oberen Abteilung des lothringisilion Mittlrrcn Mu^^rlulkiilkes 
äquivalent sei, wodurch der lliiiitiielwitxcr nuUiporenfiilireiide 
Dolomit in das Niveau der unteren tonigen und gipsführeuden 
Abteilung des Mittleren Muschelkalkes rücken würde. Einen Be- 
weis für das ungefähr gleiche Alter des Himmel witzer Dolomites 
und der nuUiporenftlhrenden Abteilung des mittleren lothringischen 
Muachetkalkes aieht Bbnboke in drr Ähnlichkeit seiner Dipl lo- 
^uarit^iea mit gewissen oberscblesischen Diploporen. Ich mAchte 
dem gegenüber doch dem Bedenken Raum geben, daß bei so 
großer rftumlicher Entfernung aus dem Auftreten von Diploporen 
an beiden Stellen ein sicherer Schluß auf ungefähre Gleichaltrig- 
keit beider Bildungen mir darum aweifelhaft erscheint, weil beide 
Gebiete offenbar die Kalkalgen unabhängig von einander und /.u 
ganz verschiedenen Zeiten aus dem alpinen Triasmerrf erhalten 
haben. In Oberschlesien fand dif Einwaiuh'nmrr dersflbcn mit 
dem Beginne der Scimumkalkstut'e statt (Eck erwähnt Dipl, annti' 
lata bereits aus dem Gorasd/er Kalke), in I/othringen dagegen 
erst, uachdem bereits die Eintrocknung des Triasuieeres während 
des Mittleren Mnschdkalkee ihr Ende erreicht hatte und wieder 
dne Vertiefung des Meeres beaw. Senkung des Itandes eingetreten 
war, die vielleioht nne Verbindung mit dem alpinen Triasmeere 
und damit die Mfiglichkeit der Einwand^ng alpiner Formen schuf. 
In Oberschlesien dagegen brachte gerade der Mittlere Muschelkalk 
infolge der ungQnstigen Lebensbedingungen ein Aussterben aller 
bis dahin eingewanderten alpinen Triasiormeo mit sich. 

In der Frage, ob der Himniehvitzer Dolomit bezw. ein Teil 
des oberen Ilolotnites im südlichen Oberschlesien , wie Eck ur- 
aprOuglich vermutete, bereits zum MitUcreo Muschelkalke gehört, 
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hildcte das Auftreten von M. orbinilaru tu «Ttstertiiii dris Ilauptargu- 
inent, das Eck später bewog, sie deu ÜrbiculMrisbänkeii des Unteren 
Muschelkalkes voDKiidersdorf nud Mitteldeutschluud gleicbzustelleu. 
Es ist dieser Grund freilt«^ hinftllig geworden, seit iiiui Bueh im 
Mittleren Muschelkatlce von Mitteldeutscbland uud xwar im Saurier« 
kalke von Jena (Wagmxr 18ü7 8. 73) M. wbkvUivi$ gefunden 
bat Auch tritt das genannte Fossil im oberen Dolomite des sfld- 
liehen Oberschlesieiis völlig gleiebmAßig sowohl in den obersten 
wie in den untersten Sehichlen auf, so daß irgend eine Analogie 
etwa mit den OrbicularisbAuken von Küdersdorf fehlt. Mit Sicher- 
heit wird die Frage kaum /.u entscheiden sein, da gerade nn der 
Grenze von Unteren» und Mitllrreiii Muschelkalke in n!>(>rpchle8ien 
von der üSriirr'H dputschrti lOiitwickliuig so gaii/licli aliwoieliPtide 
Verljallnisse vorlt« j^cu. Es wäre <liili( i iniinerlnii nicht uuniügiich, 
daU, wie Henk' KK 1. c. S. 2^4 vernmtet, der I>oloinit des Mitt- 
leren Muschelkalkes in Obcrschlesicu mit dem oberen Teile des 
elsMotbr. Muscbdkalkes su paralleliateren ist und wir danach in 
dem obersten Teile des Oberen bezw. Hiromelwitzer Dolomites 
den Vertreter der unteren deutschen Anhydritgnippe au sehen 
haben. Mit dem gleichen Rechte kann man aber auch in dem 
Dolomitmergel den Vertreter des ganzen deutschen Mittleren 
Muschelkalkes erblicken, wozu sich EcK besonders wegen der 
Analotj;!«' mit Rödersdorf veranlaßt sah. 

Em will mir daher rätlicber erscheiucu, hei der alten von KCK 
gegebenen Einteilung zu bleiben, zumal es auch wahrscheinlicher 
ist, den versleinerungsl^eren I >nlnmitinergel als Vertreter der sfld- 
deutschen Anhydridgrnp|)e au/Mschcn, als ucradc die vcrstoiiKM UHirs- 
reichcn Schicliteu <lrs (_)l)eren I >oloiiii((\-;. Eine Eiutrockminij: lifs 
Meeres am lüjdc des l'ntenu» .Miiscliclkalkes bat wuln.Nrhcinlich 
überall stattgefunden, zu einer Ausscheidung von Gips uud 
Steinsalz dagegen kam es nur im Zentrum des germanischen 
Meeres. 

Die nachstehend aufgeführten Versteinerungen fiudeu sieb 
lediglich im Oberen Dolomite. Nur ganz vereinselt fanden sich 
schlechte K4>ste, die vielleicht aus dem Unteren Dolomite stammen. 
Interessant ist flbrigens da« vcrciuxclte Vorkommen einiger Hols« 
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Iragiueute in der Sohle des Untereu Dolomilcb iiu Hauptbrucli bei 
Onnietx, die offenbar von Lande im Meer eingeächweiumt sind. 

Pflanzen. 

Bolzfragmente. 

Aus der Sohle des Hauptbruches bei Granietx. 

Diplopora aiiiiuluta Scuafh. sp. 
SjD. bi» 1870 cf. RöMKtt 47: S. 142. 

1871 Gijropor9lknamtaataSctir.htiOti»mia.i%t TT, 8. S9, T»f. Dil, 

Fig. la bic i. 

187.' Ol/r. ajlindrica GBmb. sp. das. S. 40, Taf, DU, Fig. 3a bis n. 

ia03 Wvv vsoooitsKv : l)ipL annulata Schk, I.e. S. ßO ff. 

OCmbbl hat die ohetschlt.ä»i&clie Form von di r alpinen zu 
trennen gesucht. Er gibt als einzigen Uuterscliied der oberscble- 
sitichen Art von der alpinen Gjfr, annulata^ die nach ihm das 
wichtigste Poesil des Wetterateinkalkes ist, die ▼erschiedene Größe 
der beiden Formen an. In Wirklichkeit gebftren aber die Masse, 
die GOmbbl ftr die oberschlesiachen £xemplare angibt, su den 
Seltenheiten und bilden Schalen von 8 bis 11 nun Lftoge und 3 
bis 4 mm Durchmesser die Regel. Übrigens gibt auch S.vlohon 
(115: S. 124) an, dari auf Grölienuntpr.-^cirudr allein eine Trennung 
dieser Formen woiii nicht statthaft «ei, da der jeweilige Stand- 
ort auf die Entwicklung von zn großem Einflüsse sei. 

Vorkommen: in gewisi^en Tirin^en im oberen Doloniitr .-iehr 
häufif^ und z. T. f^estpinsbildriui. so >(idlich von Krassow, auf der 
IIulio .^üdlicli der Üzieckowitzer Kirche, im zweiten Bruch bei 
Gruniet/, u. a. O. 

DIplopol« Raift sp. nov. Taf. III, Fig. 1. 

Diese Form unterscheidet sich von der vorigen Art schon 
durch die lofiere Gestalt leicht Wahrend das Verhältnis von 
Rin^reite zn Ringhohe bei Dipl. annulata etwa5Vs*l ist, betrügt 
es hier etwa 3 : 1. Anch Bind die Einschnürungen auf der Aafien- 
Seite der Schale bei der vorlioi^^endea Form sehr stark, so daß 
dieselbe im Querschnitt zii k/ackftirmli? ersehelnt. Durch dieses 
aufnilli^e Merkmal nähert sich unsere Form sehr der Gift. disKÜa 

Meo* Folg«. Htft so. 6 
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GÜMB. sp. (1. c. S. 41, Taf 1)111. Fijr. 1) Da Hoc!, dir KanSle 
hei ilrr oborschlesischen Form viel entferuüT stohcu, «ucli die 
Form der Eiuschnflriing der Sehale eine andere ist als bet G^ift. 
ditnta., trenne ich dicsell)? als sielbstüudig ab. 

Vorkommen ; selten im oberen Dolomit bei Grauietz. 

Neben den beiden auf'gcfülirten Arten treten auch noch ver- 
einzelt luiderr Können auf, die jedoch bei der schlechten Erhal- 
luniT im oberen Dolomite uiclit mehr bestimmbar waren. Hervor- 
heben möchte ich gleich au dicker Stelle. daU .sowohl Di]>l. annulata 
als auch Dipl. dUisita^ wie endlich auch die Foruieu, die GüMBEL 
a. a. O. auUerdeiu noch aus Oberachlesieu beschreibt, die bezeicb- 
nend«ten Fossilien jen«s alptoeo Horisontes dsrstdlen, den nenei^ 
dings SalomON (115, S. 18 ff.) als Lommeliscbichten zusninmen* 
gefaßt hat, d. h. also der Cassianer Schiebten und ihrer fasiellen 
Vertreter (Sehlemdotomitt Estnokalk, MannoUtakalk, Wetterstein- 
kalk eto.)* Von der TöUigen Übereinstimmung der oberschlesiscben 
anmdata mit solchen ans dem Eeinokalke konnte ich mich 
seihet an Handstücken aus dem Esiuokalke über/engen. Wie 
GüMBEL übrigens selbst 1. c. S. 52 hervorhebt^ sah er sich zur 
liüstrenntjng der oberschlesiscben von den alpinen Formen lianpt- 
sächlich dadiiich veranlalit, daü nach seiner Auttassiing der Wctter- 
steinkalk ein Äquivalent des Unteren Mittelkenpers war, während 
die oberiichlesische Form im Unteren Muschelkalk auftritt, ein 
Grund, der jedoch nach den neuen Ansichten nber das Alter des 
alpinen Wettersteinkalkes hinfilll^ ist. 

Korallen. 
Thannaitrim sllesiaca Bstr, sp. 

Bau. 88: a 8S, TaL I, FSg.8. 
Bin als Steinkem erhaltener kleiner Stock ans dem «weiten 
Bruche von Granieta aeigt etwas größere Kelche, als die Fignr 
bei Eck angibt, die nadi einem SOd^vdorfer Exemplare ent- 
worfen ist» 
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Echiuoderjuo II. 
Cidaris ep. iiid. 

Ein Asaelfragmettt aus den EncriniteDSithichten nördlieb von 
Imielin. 

Bmcvius cf. lUiiffimis Lam. 
Um, PtL 1. S. 364, Taf. 82, Fig. 9. 
Vereiu7.elt in den Encrinitenschiehten, die in einem Bruche 
nördlich Imielin, rechte vom Wege naehGraniet« aufgeeubloBsen sind. 

Entrochus duMns Bkyh. 

Uvr. l c, S. 272, Taf 3A Kig. l7-?3. 
Vereinzelt mit deu vurigeu aui geuauuteu Fuudpuakte. 

EHcrimis cf. granulosos Wibsm. ep. TaH III, Fig. 3. 
HOavr. 88: & 58« Tsf. V, Fig. U-14. 
Eiu einziges StieislÜck eines großen Enerinm fand i<di in eiuer 
HomsteinknoUe sfldlicb der Dom&ne Dxiecfcowits; da die Strahlen 
auf den Gelenkflftcben deutlich grannliert sind, stelle ich die Form 
hierher, zumal Bbyrioh ('21: S. 45 ff.) von dem nahestehenden 
EntroeAua fäenaciu hervorhebt, dafl die Gelenkstrahlen bei ihm 
glatt sind. Bei der vorliegenden Form laufen die Strahlen bis cum 
Zentrum, so daß ein pentagonales Feldchen in der Mitte, wie es 
Emrinu» gramdotus Wis<;m. zeigt, Iiier fehlt. CharakteristiKcb ist 
an dem vorliegenden Gliede fern<M-. daß die Strahlen auf dem 
ersten Drittel von der Periphprif ah sdir stark und scharf sind, 
sitli (laim al)er plutzlicli verflachen und in zwei Körncheureihen 
aufgelöal siur Mitte laiifeu. I »er Durchmesser des Gliedes beträgt 
10 mm, ist als« bedeutend größer aU bei den von v. Mky. 1. c. 
abgebildeten Exemplaren des Entrochus sileniacm (Pal. I, Tuf. 32, 
Fig. 12-14). 

Brachiopoden. 

INseiMa discoides v, Scbl. sp. 
Sehr selten im Oberen Dolomite nfirdlich Imielin. 

# 

6* 
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Spirifcriua Mentieli Dunk. sp. 

PäL I. S. 287, T»f. 84, Flg. 17—19. 
Vorkommen am gleichen Punkte wie die vorij^e. Die beiden 
aufgefflkrten , in je einem Exemplare gefundenen Arten sind die 
einzigen Brachiopodenrcste, die ich im Oberen Dolomite überhaupt 
gefunden hahe. Es ist dies um so atiffalliger, als gewisse 
Teile de» äquivalenten Mikultschützer Kalkes gerade sehr reich au 
Brachiopoden sind, und es ist dieses Zurflcktreten der Brachiopodeu- 
fauna im südlichen Oberschlebieii ufi't-ubar auf das stelleDweiije 
Übcrbaudaehmen der Kalkalgen zurückzuführen. 

Lamelli b r»nobi«teii. 
cf. Terquenia diiTonijs Goldb. (t. Scbl.) «p. 
Pnodort; Weg von Imtelin necb Grasietz. 

Plaennopsis ostraciiia v. Svuh. 
Pnnilort: desgleiclieti wie vorige. 

Pecten discites Br. sp. 
Fundort: wie vorige, ferner im Bruch 11 bei GranietK. 

({«rvjlleit CMtat« Qdst. sp. 
Fundort: wie vorige. 

HocnieBiA mbgl^btu Cbbd. sp. 
Fundort: Weg von Imiplin naeb Granietz. 

MacrodoTi iini»ir>>iiui MCnst. sp. 

Syn : M, Heyrichi v. Stkomb. sp. 
Fundort: wie vurige. 

Lithodomug sp. cf. L. rhouiboidalis v. Sesb. 
Fundort: Bruch II bei Grariiotz. 

Myocancha Tliielaai v. Str. ep. 
Fundort: Weg Imielin— Graniels. 

Goaod«n plitnom MOwsr. sp. 
8fD. Aalark AniMi Gm. aaeh 8al., I. 3. 1$9. 
Fundort: wie vorige. 
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Myojkuuk •rbicoliris Dr. ap. 

Fundort; wie vorige, ferner sOdiicb tod Krassow und *uf 
dem Goliowabecge. 

Fundort: Imielin — Qmnietx. 

Myophui'ia ovata Bk. sp. 
Fundort: wie vorige. 

ef. Myopkoria vulgaris v. Schu «p. 
Fundort: wie vorige. 

Myophwia elegans Dome. sp. 
Fundort: wie vorige und im Brucb II bei Granieti, an beiden 
Punkten zieralicb biufig. 

Cypiieardia Bscberi Gibb sp. 
Fnudort: wie vorige. 

rnicardium Schniidii Gein. sp. 
I'nudort: wie vorige. 

Gloasopboreu. 

Die GlossophorcD, vor allem die Gastropoden, bilden, wif 
bereits erwftbnt wurde, neben den Knikalgen i\on wichtigsten Teil 
der Fauna des oberen f )oloiiiitf's. Ich ^^cIh- daher im folgenden 
eine etwas ausführlichere Hf>( hrcilumir derselben, zumal es mir 
fiplrinf^. pinijre higher nicht bekannte Formen zn finden, die wej^en 
ihrci- Verw.in It.scli.itt mit alpinen Formen, namentlich des Marmo- 
latakulkes, ein erhöhtes Interesse beausprucheu. 

L Soapfaopoden. 
Gattung: Dentalium. 

E. PiCAUD (145. S. 448 tl.) hat die bisher aus dem mittel- 
deutscbeo MuschelkaJke bekannt gewontonen Dentalien su «wei 
Arten der Gattung EntäUa stteamroengefaßt, da an den von ibm 
untersuchten Exemplaren am unteren Ende ein Scblitx xn beob- 
acbten war« Im obereu Dolomite tritt nun nicht selten ein X><^ 



86 



J. AmBima, Di« Tri» im t&dUdiflii ObwMUMiM. 



lulium ;iut, das einen Schlitz uicht zeigt. Kti iüt daher nicht zuv 
Gattung Entalis zu steUeu. Auch unterscheidet aidi die vorliegende 
Form TOD den von B. Picard h. a. O. beschriebenen nicht nn- 
weeentlich in der Gestalt der Schale. 

Dentalinm reguläre spec. nov. Taf. III, Fig. 2a, b. 

Die vorliegenden Exemplare sind ca. 30 mm lang (das längste 
mißt 32 tnm). Die IJreite der Schale am vorderen Ende beträgt 
3 mm, am hinteren End«' 2 mm. Sie ist nur 8chwaoh j^ckrOmmt 
und zwar volliitrtndipr !^lt'i<'lunaßig, nicht «^twa am Iiintnrou Kiido 
an der Spitze stärker, als am vordrron Ende, wie es bei Entalü 
faevü »md torquata (cf. E. Pic, 1. c, Taf. IX, Fig. I und 2) der 
Fall ist. Auch zeigt die Schale bei unserer Form im Gegensatz 
zu den genannten einen kreisrunden Querschnitt und ganx gleich- 
mäßige schwache Anwaehastreifen, deren Ebene fast senkrraht xnr 
Schalenachse Hegt, w&hrend diese Bbene bei Entalu torquata^ mit 
der die vorliegende Form nocdi am mcnsten Ähnlichkeit von den 
deotschen Formen bat, mit der Schalenachse einen Winkel von 
60—700 bildet 

Der Steinkern, der ebenfalls kreisrunden Querschnitt besitzt, 
ist ganz glatt, am vorderen Ende infolge der überaus dünnen 
Solialc fa>t c'bousn dick wie der äußere Diirrhmrsser der Schale 
(ca. 3 uuii): (M- verjüngt sich aber nach drr Spiizp zu, entsprechend 
der zuneliineudeu Dicke dpr Schnlo otwas stärker als die Aulien- 
seite deisiilben. Kurz vor der Spitze z«'igt er noch 2 iiiiii Durch- 
messer; hier erfolgt eine plötzliche Einseh nflrung, indem üer 
Durchmesser ptStitUch von 2 mm auf wenig Aber 1 mm Dicke 
lierabsinktT die bis zur Spitze konstant bleibt. 

Von EhUUü torquata V. ScML. sp. uuterscheiiiet sich die vor- 
liegende Form vor allem durch die grOOere Schlankheit der 
Schale und durch die bereits hervorgehobenen Unterschiede, ins- 
bosondere die gleichmäßige Krümnuing der Schale; dies letztere 
Merkmal, sowie die beträchtlichere Größe Iftßt unsere Form auch 
leitet von Kntali« laecis trennen. 

Am nächsten steht unsere Form, wie es scheint, dem T)m- 
talium «imüe MOnst. sp. aus deu St Ca«siauer Scbicbteu (86, 
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Taf. iX, Fig. 6, ferner LAUJiB, Trias vou St, Cassiau, iV, 8. 44. 
Tat XXXV, Fig. 9). Der einxige Uoter«cbied «cheint der etwas 
größere Schalenwiukel der GaseUoerforiii su eeio. 

II. Gastropoden. 
Patdia sp. C?) 

cf. Patella mtfiiformis Kinx sp. Taf. III, Fig. lla,b. 

lOG, S. III, T»f. 1, Fig. 1 und 2. 
JoH. Böhm, 112, S. 213, Taf. IX, Fig. n. Tcxüjg, 2. 

Von dieser interessanten Fonn, wolil th r ereten Patcllide aus 
dem deutsctien Mnechelkalke, liegt mir leider nur ein Steiukeru 
vor; die deutlicheu radialen Furcbeu, die derselbe jedoch zeigt, 
schlieOen wohl die Möglichkeit, daß es doli liier um eine aeitlidi 
verdruckte Ditana bandelt, au«, sumal audi die (ibrtgen auf- 
tretenden Fossilien keinerlei Verdrflckung setgen, und der Stein- 
kern völlig normal erscheint. 

Der Form naob stimmt dss einzige vorliegende Eximiplar am 
meisten mit P. aaten/ormit KiTTL. aus dem Marmolatakalko über- 
ein, wenngleich di09€ auch etwas höher ist. Leider ist eine ge- 
nauere Bestimmung ausgescblossen, da die äußere Skulptur der 
Schale nicht bekannt ist. 

Oberer Dolomit. Grauietit. 

Genns Worthenia de Kon. em. Kin'u 

Es liegen mir mehrere leider recht unvollstkndige Reste von 
Worthenten vor, die wenig Besiehungen au den Formen des 

mitteldeutschen Schanmkalkes erkennen lassen, dagegen deutliche 
Beziehungen zu den alpinen Arten aus den St. Oassiaoer Schichten 

nnd dem Marmulatakalke zeigen. 

Es sind haiipt««;u hli( h zwei der von KlTFL (88, 1, S. 183 ff.) 
au^esteUten Formenkreise vertreten. 

a) Gruppe der Worthenia eerenata MOnst. sp. 
Nach der von Kittl a. a. O. gegebenen Definition gehören 

hierher Worthenien mit meist gan2 geschlossenem Nabel, der 
häufig durch eine Furche erset/.t ist, sehr selten und dann nur 
^Kot wenig geöfiiiet erscheint. Die Laieralrinne ist immer sehr 
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detitHch entwickelt, dir z%vei hegreiizeuden LuteralkHuteii siud 
von /.ieniiich glciclifiu Ujiifaüf{e.i< 

Der typische Vertreter dieser in der alpinen Tria» besondere 
reich entwickelten Gruppe ist iin uiitteldeutüchcu Schutiinknlke 
W. Mautmanm. Aus dem obersclilesischeii Mucohellulke Btctle 
ich die folgenden mir bekannt gewordenen Formen hierher. 

Wurthraia canalifer» MOnbt. sp. Taf. III, Fiß. 7. 
Kirrb, 6«itr. St. Gamav, t, S. 188^ Tat II, Fig. n-;6. 
Diese Foirro liegt mir leider nnr in einem nicht g«ni voll- 
htnudi^en Exemplare vor, das aber docli eine Bestimmunn^ zuläßt. 
Die üesanitli'ilic nvag etwa 10 uim fjotrufjon. Die Form der Um- 
güuge und das Verhältnis von Apikai- und Latoralseite ist genau 
rlns «^liich«' wie bei der .tlpincn Form: auch die Ver/ieruu<j ist 
uni^i falir ilicseUie. Aul den i i>t(>u Unigaugeti tritt eine deutliche 
.subsuttir;ilt' Kiiutenreihe auf; lii»* eitizelneu Knötchen lösen sich 
auf dem letzten Umgänge in rückwärts gerichtete Querrippen auf, 
die nach der oberen Lateralkuute zu an Stärke abnehmen und 
schließlich verschwinden, {^enan so, wie es das a. a. O., Tnf II, 
Fig. 25, abgebildete Exemplar xeigt. Spiralstreifitog ist auf der 
Apikal- und Lateralscite dentlieb, auf der Vcntralseite kaum su 
beobachten. 

Der einzige unerhebliche Unterschied zwischen der ober^ 
M lilesischcn Form und denen von St Cossian und der Martnolata 
besteht darin, duß bei ersterer der untere Lateralkiel nicht ganz, 
so krilftig ausgebildet ist wie der ol)ere. Doch fallt dies wohl 
kaum so ins Gewicht, um eint' Lostrennung der vorlii^;,'( nden 
Form von der alpinen /.ii rechtlertigeu, /.umal hei letzterer die 
\'ari:ihi]it:it ein«' UJinz beträchtliche ist uud z, B. das Taf. II, 
Fig. 2i>, vuu St, L asaiau abgebildete Exeuijilar das oben erwähnte 
Verbfiltnis der beiden Lateralkiclc ebenfalls zeigt. Fundort: ob. 
DoL Granietz. 

Wortbenia «^clestona sp. nov. Taf. 111, Fig. 9. 

Im Mikultschfitxer Kalke nordöstlich Uroß-Strefalitc fand ich 
eine Worthtnia ans dem Foniieukreise der W, coronata^ die ich an 
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dieser Stelle znr VervolUtändigtiag ücr paläontolDgi^clieu Kenutui» 
dieies fiorisontea mit nuffllhreti möchte. 

Dm anilUligstfl Merkmal dieser Form ist die niedrige, gc- 
dmngene ^im (der letzte Umgang ist Ober doppelt «o hoch wie 
der ttbrige Teil der Wiedungen)« ferner das starke Hervortreten 
des oberen Lateralkieics, wodurch die Latcmlscite nuch nuten 
stark eiDge/.ogen eraehetot. in alten diesen Pnnkten gleicht die 
vorliegende Form am meisten W. mbgi'anulata Mf'NST. sp., be* 
sonders der Varietät III Kirri/s (1. e. S. 18«, Taf. II, Fig. 14). 
1 )( r H;iin>tuiit< ischicd itetdcr Henrt in der Gestalt de.s Mnndrandes, 
iler bei der oheiM lilcsisclieii F'it in fast kreisrund ist, während er 
lioi der aliiiueu \V. mbgruutilnfa liiiiL^lich polygonale l'orm hat. 
Von dcuUchen S<'haun)kalkforineu btehi der vorliejzendeu Art W. 
Naumianni am uächsteu, unterscheidet .^ich aber durch die ge- 
wölbte, aufgetriebene Form der Umgänge und durdi die starke 
Knotenreihe, die bei der Toriiegenden Art nur gana achwach an- 
gedeutet ist. 

Worthenia ei'. \V. Hausuiauoi Goldf. sp. 

E. Pic, Ii'), S. .H-.0, Taf. IX. Fig. 3. 

Das vorlie-jpirdr Hruchstflek ghdcht in d<'r Form der Um- 
gflnge sowie Iim X'rrliältnib von Apikal- und lyatiral^seite «ler 
W. Ifammu/i/ri (lOLlil-. s['. V^wh fehlt jed»- .A iidcut uni; ciiipr sub- 
sntiiralen Knotenretlie, wie sie U . UtiHonmuii Ixüiti'.t. Die aui- 
tretende Skulptur bestellt lediglich aus überaus feiner Spiral- 
stretfuDg, die nur nnterbalb des unteren Lateralkieles auf der 
Basis etwas stttrker hervortritt. Hierin nähert sich das vorliegende 
Fragment der W. apunctata Kittl. sp. (106, S. 1 12, Taf. I, Fig. 9), 
die jedoch bedeutend kleiner ist 

Fundort: Oberer Dolomit, Bruch II bei Granieta. 

b) Gruppe der Worthenia margaritacca Laubs sp. 

KiTTt, St. Cm»., S. 1% ff. 

Kittl gibt als Diagnose dieser Form an: »TTorli^rwundme 
Gehäuse, die an Formen der Grupj)e H'. coronatu anknüpfen, dmc li 
die hohe turmföruiige Gestalt aber audererseits auch an Mürel* i- 
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4ama «tU» erinnern.« Auch aus dieser Gruppe ist durch E. Picabd 
bereite ein Vertreter aue dem mitteldetttochen SohauDkalk naeh- 
gewiesen worden. Es ist W. elaHor E. Fic. sp. 

WortheBia sp. of. eUttor £. Pkc sp. 

146v S. 4«8» Taf. X» Ftf. 1. 

Aus dem oberen Dolomite yon Granietz liegt mir eine un- 
voUstünd^^e Wwthenia vor, die in dorn turmföroiigeu Buu der 
Windungen an die iniUeldeuüiche Scbaunikalkfnrtn erinnert. Die 
Gröüon Verhältnisse sind uo^efähr die Ltleiclien wie die von 
K. Picard a. a. O. für W. datior augt^f^ehetifu. I'oeh /olilen un- 
serer Form jegliche Knotenverzifrunson, wie sie die uiitteldoutHchc 
Art zeigt; sie besitzt vor alleui deutlich treppenförmig nl);;p^^l t/tc 
Windungen mit konkaver Apikaiseite, die weniger steil ist als 
bei W. elatioi: 

r^eider l&Ut die schlechte Erhaltung eine genauere Bestimmung 

nicht zu. 

Der VoUständi^^krit halber moclitc icli liier noch eine l^leuro- 
tnuKii ude aufR^hren. die ich uiit der auf 8. 90 ft'. hf.suiiricbcMit'u int 
Miitultschützer Kalke nordöstlich v<»u üroß-Streiilit/. iiu westlichen 
Oberschlesicu fand. Sie schließt sich in ihrer Gestalt an die 
Gmppe der W. margmrüaeea an, erinnert aber in ihrer turmftr* 
migeu Gestalt au(^ an MurMoma otcfc Da jedoch Koksn (129, 
S* 102) hervorhebt, daß die Mnrohiaoniden nicht von den pallo- 
xoisohen Plettrotomaritdeu sondern von den Loxoneraatiden her- 
zuleiten sind, so bleibt die Stellung dieser turmförmigen Wor- 
thenien noch zweifelhaft. Kokbm bat filr sie (a. a. O., S. 104) 
dou OattuniTsnamen Vistilia vorgeschlagen. Schon die von KiTIX 
(St. Gass., S. 196 ff ) aufgefikhrten Arten der Gruppe W. mar^a* 
rüaeea zeigen zum Teil einen von den typischen Worthenien so 
abweichenden Habitus, daß ihre Lostrennung wohl geraten er- 
scheint. 

Vorläufig fllhre ich jedoch die Form aus dem Mikuhschfitzer 
Kalke noch als Wortfimifi auf, da Fll/t^ia ■ KOKSN einen anderen 
Typus von Worthenien vertritt. 
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WortheDU fimeoi sp. nov. Xaf. III, Fig. i. 

Das TorliegeDde Exemplar hat 13 mm Höbe nnd 10 mm 
grSßte Breite. £fl besitzt vier gleichmäßig wachsende Umginge, 
deren HauptGigcntQuilichkcit die stark nach auß«n vorgezogene 
Apikaiseite und der scharf hervorrageiidr Kiel der oberen Laterai- 
kante ist. Die Naht ist vnm vorliertjt li<'ndt'n l'mtranjjp £^anz flber- 
deekt, iihor nifht eingesenkt. Die Apikidtluciic ist konkav und 
telir bteil dacbförinig; sie ist mit riiipr Uribe geköriielttn' Spiral- 
btreifon fjeziert, die von der Nuht imcb dem oberen Tiatt ralkiel 
au liiteubität verlieren. Der Sehlit/.kiel, der nur tscliwac-lu- Audeu- 
tuugeu der in der Ausbuobtung verdickten AnwacbstreifeD zeigt, 
ist stark vorgezogen; von ihm iUlt die sohwaeh konkave L^t^ral" 
fnrche cnnftcbst nach innen ein, so daß die unlere Lateralkante einen 
wesentlicb kleineren Dnrcbmesser besitat als die obere; sie ist nur 
anf der letxt^ Windung deutlich an sehen, auf den vorhergebenden 
verliuft die Naht gerade auf derKante, sie s.T. noch verdeckend. Das 
Verhrdtiiis der Breite von Lateralseite und ApikaUeite ist 2 : S'/^- 
Die V>ntralfläche ist schwach konvex und ebenso wie die Lateral- 
und Apiknifläche mit feinen, gekörnelten Spirallinien verziert; die 
Körnelun«; rfihrt offenbar von feinen An wachstreifen hör, obgleich 
dieselben nicht zu beobaehtpn sind. Kin Nabel scheint zu fehlen, 
«■«•nncjleii'b sich liicrühor wie lilior die Form des Mundrandes bei 
der Uiivollstaudigkeit des einzigen vorliegenden Exemplares noch 
nichts Genaueres sagen lüßt. • 

Die Form steht, wie bereits erwähnt, wahrscheinlicli d<n 
alpinen Murclii8«)iiien der früheren Autoren nahe, für die Kiiii. 
(St. Cu«8. 1, S. 218) das Genus ('heiiotoma Koken einsetzt, beson« 
der« Mwrehüonia lUumn MOvST. p (Lad]»37, III, S. 61, Taf. 
XXVllI, Fig. 7)- Andererseits leitet die Form offenbar au den 
Worthenien der Gruppe W, J^kanm» Atutruie (Iber (KriTL I. c. 
I, S. 187, Taf. II, Fig. 17 und 19), deren hohen tnrmftrmigen 
Varietftten sie sich sehr nfthert, wenn auch die Lateralfläche bei 
unserer Form stärker nach innen einfallt, und auch das Verhiltnis 
der einxelnen Flftchenbreiten ein anderes ist. 
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Geuuü Euomphalus Sow. 
Enomphalos exiguus Phil. sp. nuitatiu arit'tiiia (v. Schl.) E. Pic. 

145, S. 476, T»r.X» Fig>6. 

Kleine ö^^ nini im Maxiniiim tness^DÜe Euoiiiphalusformen 
auö dem oberen Dolomite gehören unzweifelhaft hierher, wenn 
auch tiie »chlechte Erh!i!tnn£j Hie Ffinheiten der Skulptur nirlit 
erkiMiui ii läßt. Die votIi( L;«'inlt ii I']xiMiipl;irt' gehören all«- /,u der 
von E. Picard (1. c, S. iTü^ abt^cUenuten Varietät unrtiiia^ die 
durch das Fehlen jeder Knoteiibildnng auf dem obert-u L;iteral- 
kielc ausgezeichnet ist, und die nach dem genannten Autor auf 
den Sch«UDik«lk beechrnpkt ist. Letzteres ist tod besonderem 
Interesse, nachdem Picard (I. c, S. 475) oaehgewiesen hat, daß 
die von Eck (Oberschi. S. 105, Taf. 11, Fig. 1) beschriebene Form 
niuht mit Eitomphaiut exiguu* ident i»t, so dafi mithin auch in 
Oberschlesien die glatte Varietllt (mut, anetina) auf den Schaiiro- 
kalk beschränkt zu sein scheint. 

EnoHphiluB sp. cf. E. liieatns Kuppst. Taf. III, Fig. 8 a, b. 
KiTTu St. Cmb. I, 8. 324, Taf. IV, Fig. 14 n. 16. 

Dieser EuoT^ph/ohu liegt mir leider nur in einem nnvollstfin« 
digen Exemplare vor, so daß eine volktändige Beschreibung vor- 
l&ttfig nicht XU geben ist 

Das Gehftttse besteht aus etwa 3 wenig hervorstehenden, im 
Querschnitt viereckigen Windungen. Die Naht liegt xiemlich ver^ 

tieft, die Apikalscitf ist s-diwacli cjewölbt und trägt am Rande 
eine deutliche Furche, di<^ durch eine gekielte Supralateralkante 
noch mehr in die Augen fallt. Dit* Lateralseite geht, soweit es 
noch j:u !»roti;u'htfn ist. in gprundehr Kante in die Ventralseite 
über. DtT Kiel ersclifint wcllrnlöi mig giktioirt. FriiiiTc Skulp- 
tur itet lici der schlechtt-n Eriiitltiuig nicht /.u beoliarlitcn ; Durch- 
messer 8 Ulm, Höhe 4 mm. Von ut[iiiien Formen scheint der ober- 
schlesischen E. lincatus v. KlU'I*. sp. am nächsten zu stehen. 

Genus Goelocentrus Ziitel. 

Cber Caeloeenfrtt$ Zittei. und seine Stellung im System 
herrscht in der Literattir noch große Unklarheit, wie dies bereits 
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KnKEN ((iiistr. V. IT:iIlst. . S. ()(>) licrvorhcl)!. Urspriinu'lii-Ii wiinie 
die Gattung bei den Mnoniplialideu imtergebrai bt , woliiu ;iu(^li 
KiTTL (1. c, S. 228) sie gestellt hat, während Kokev (1. c, Ö. (>6) 
mehr die YerwandtHebaft mit Ddj^umuia hervorhob und Codocen- 
trus tvL den Delphtnulidea stellte. Neuerdings flihrt Zittbl 
(Grundxfige d. Pal. 1909) die Gattung wieder als Subgemia von 
Euomphaltu auf, wohin dieser Pormenkreis auch wohl seinem 
ganzen Aussehen nach am besten paßt. Was spexiell die weiter 
unten zu beschreibende Pom aus dem oberen Dolomite betrifft, 
die iti den Forroenkreis der Delphimäa vi/rastrwUiV^QTR. sp. gehört, 
80 dOrfto über ihre Zugehöri<>;keil su Coelocent/u« wohl kei» Zwei» 
fei bestplit n, soluuge ulpiiie Formen, wie Coelocentrus inj'iacarinaUu 
KiTTL (( f. JOH. Böhm, M.irmol., S. 22«, Tpxtfig. 13) bei dieser 
Gattnnt,' bleiben. Bei der Gattung Delphinula können diese For- 
nieu wf.'gon ilin-r ganz abweichenden änüeren Gestalt ntletibar nicht 
verbleiben, obwolil E. Picvni) nt umbnirs (I. e., S. 477 ff.) die ntit- 
teideutäi-hen Arten noch unter DelphinuUi uufluhrt. ZlTFEL gibt 
für die Gattung; Ddphimila Lam. 1. c folgende Diagnose: »Niedrig 
kreiselftrmig, geaabeH, Umgänge rund, schuppig, Stachel^ oder 
Spiral versiert; MQndung ruDdiicb, ohne wulstige Verdickung.« 
Die hier in Frage kommenden Arten sind aber gerade ausgexeiohnet 
durch plattgedrOckte, stark gekielte UmgAnge, eine fast ausschließ- 
lich marginale Versierung und durch eine querovale Mttndung, 
wie sie dem Querschnitte der Umgänge entspricht. Alles das sind 
Eigenschaflen, die filr eine Stellung der Arten aus dem Formen- 
kreise der i). ititraatriaUi V. Str. /.ur (lattung CoeloeerUrua ZiTTEL 
sprechen, von der Kiitl a. a. ü. folgende OeBnition gibt: »Nie- 
drij» gewundene Geliäiise mit offenem Nal)el und einpr marginalen 
Verzierung oder »upraiuarginalen Reibe bohler Dornen.« 

Coelecentnis sliesinras sp. noy. Taf. III, Fig. 5. 

Im obereu Dohmiite von Imielin und Gniuiet/. tiudet sich 
/iemlich häufig eiue Form, die etwa in der Mitte steht zwischen 
den beiden bisher bekannt gewordenen, mitteldentsdien Arten, die 
E. Pic (L c. S. 47ft) als DOphmula Kohmi £. PlO. und Z>. infra- 
gtriata v. Str. beschrieben hat Da sie in mehreren Punkten von 



94 AakBiwo, Om Tom in s&cUioh«o Obenclile»ica. 



den beiden geiuiDnten Arten dentUche Abweichungen seeigt, gebe 
ich zuniehst eine kune Betahreibung der Torliegenden Form. 

Om Gewinde ist «iemlich hoch und «eigt 8—4 deutitoh ab- 
gesetste Windungen und einen weiten Nabel. Die letzten Um- 
ginge haben -einen sagespitzt ovalen Querschnitt und sind vor 
allem ausgezeichnet durch eine inaq^ale seitlich deutlich kom" 
primierte Kante, die gleichsam von zwei flachen Furchen (auf der 
Apikalspi'te und auf der Ventralseite) lungeheo wird. Dornen 
konnte ich bei der Scbwii unrlieit der Präparatiou an doa Exem- 
plaren aus dem Dolomite nicht beobachten, wohl aber an Exem- 
plnnm, die ich im oberen Goradzer und MikultschOtzer Kalke 
uöriilicb Groß-Strehlitz sammelte, woselbst die Form ebeniali^ 
nicht selten auftritt. Es zeigen sich dort auf dem marginalen 
Kiele inßent adimale, etwa S mm lauge, hohle Donran, die in 
Abstinden too S— 8 mm aufeinander folgen; eie weichen in fthn-. 
licher Wdee von der radialen Richtung ab, wie dies CödeetiUnu 
Kokem, B. Flc. (1. c. Ta£ X, Fig. 7) aeigt Diese Domenbildung 
sowie vor allem die stark abgeplattete Form des marginalen Kieles» 
die pelbst anf Steinkemen noeh dmitlldi cum Ausdruck kommt, 
bilden den Hanptnntersohied der oberschlesischen Form von 
locentnu infrasUHatua v. Str. sp., während sich beide in der 
übrigen Skulpturierung ziemlich ähnlich sind. 

Außer dem marginalen Kiele ist noch eine stark abgestumpfte 
Kante anf der Apikalseitf sowie anf der Vf»ntral8eite vorhanden. 
Die auf der AjjikiiLseitc verlaufenile Kante trennt den fast liori- 
zoutaleu, subsnturalen Teil der ApikaUeite von dem stark ahfalleu- 
den marginalen Teile derselben. Die Kaute der \ eutralseite 
suhlielit den weiten Nabel ein und bildet gleichsam eine Nabel- 
kante. 

Oer Steinkem der obersebl^schen Form stimmt ungefähr 
mit der Beschreibung Oberein, die E. Pia a. a. O. von C, Koka» 
gibt; auch bei der Torliegenden Form sind die ersten Umg&nge 
rond und ae^en noch keine Andeutung eines maqpnalen Kieles. 

Der Hauptunterschied unserer Form ▼on C Kokmif dem sie 
immerbin nfther zu stehen acheint als C, wJraHriatus v. Stb. sp. 
besteht einerseits in dem langsameren Anwachsen der Umginge, 
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andereneito in dem Fehlen eines scharfen subsuturalen Kieles, wie 
ihn a Kaken* E. Pia besiUt. 

Die aif%efabrten Punkte genflgen woU, eine LoslfieoDg der 
ober8ohIesisdie& Form von den mittoldeutaeben Arten stt redit^ 
fertigen, so lange C* Kokeni als selbständige Art bestehen bleibt 
und nicht ÜbeigftD^e zwischen den drei offenbar sehr nahe ver- 
wandten Arten gefunden werden. 

Von alpinen Formes seheiut C. u^raearinatun Kittl (106: 
S. 177, Taf. 1, Fig. 23) am uüchateu zu stehen. Diese Form 
nimmt ülingrns p^Cfrenübcr den typischen Arten vou Coefoccntru» 
'[(■oel. Polypln'mvs \.\V/aV. np.) rinc so aelbstSniligo Stellung ein, 
dali es sieb %ieUoielit emptehlen wird, sie ijiit den germauiscben 
Formen zu einer neuen Untergattung zu vereinigen. 

Familie N$riHda« Obat. 

Genus Trachynerita Kittl. 

Kittl laüte (106: Gastr. S. 120) 1894 aus der Gruppe der 
Neritomorphen mit innerer StMenresorption unter der Gattung 
Trixc^nmiki Formen snsammen, die durch ein subsuturales Feld 
und eine dasselbe begreoxende, zuweilen mit Knoten besetate 
Lingskante von den gleiohmifiig gewölbten Neritiden unterschie- 
den sind. Die Innenlippe bei dieser Gruppe ist stets kallfls und 
meist mit großen Umbonallappen Tersehen. 

Im oberen Ddomite Ton Granietx tritt eine glatte TracAjrn«- 
Hita mit knotenfreier Lftngskautc auf, die speaifisch nicht von 
Trodi^nerita quadrata (St^ipam) KiTTL an trennen ist 

Trm liyiierita qnatli'ala (Stojiiiüni) Kutl var. silesiatta var. uov. 

Tat. IV', Fig. 5 a, b, 6 a, b, c. 

Tr./omofHm Kittl, 10«: S. 134, Taf. III, Fig. a— 12. 

» JoH. Böhm, 112: S. 240, Tmf. X, Fig. 4 und Textfig. 35. 
Tr. quadrata (Stoppani) KtTri- 1800, Bsino: S. 7«, Taf. II, Fig. 1— ». 

Die Schale besteht bei den größten Exemplaren aus 4 — 6 Um- 
gingen, die /.ieinlieh allmählich und gleichmäßig an (rröße zu- 
nf'hmnn. Die Naht ht anfaiif»«« in pJne Kinue einf^egeukt, letztere 
verliert sieb jedoch bald, 80 daß die horizontale Depression, die die 
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Apikalrtäehp der T'tncjäiiLrf^ bildet, dirfkt ^cireii <Hi' Vdilicru^pliende 
WindiiDj^ ^tölit. lU'i den größten Exemplaren kaiiu man auf dem 
letzten Uingaugo soüjar ein schwaches Empurzithen der Naht be- 
obaobten, wodurch die boucit völlig glatte Depression ein wenig 
konkav eracbeiot. 

Dte Spin ist bei deo vorliegenden Bzentplarea nicht guns 
gleich Auagttbildet Bei der einen Gruppe bOUt der letzte Umgang 
den Torheigehenden weniger ein — so daß eine höhere Spira ent- 
steht — als bei der zweiten Gruppe, wo nur eine schwach er- 
habene Spira zu beobachten ist. Besonders die erste Gruppe 
gleicht der typischen 7V. quadrafa vollständig; bei ihr erscheint 
auch die Depression auf dem letzten Umgange ein wenig konkav. 
Dorli hilden die ^pnanntf-n Unterschiede Iceio konstantes Merkmal^ 
da alle UberL'fni-'^ vi i li m l^n sind. 

Die apikale Dejue.sMon wird dut'cil eine in dpr Jugend zinii- 
lich scliatitu Kuiitt; begrenzt, von der die LatoraUeite der Schale 
ziemlich gerade unter einen Winkel von etwa 100^ g<^geo die 
Apikalseite abftllt. Der Übergang xur schwach gewölbten Ventral- 
seite erfolgt abermals vermittels einer, wenn auch bedeutend 
stumpferen Kante. Nach unten wird die Basis abermals durch 
eine stumpfe Kante abgeschlossen, die eine Art Nabetkante bildet. 
Die Anwachsstreifen sind in der Jugend sehr gleichmißig fein und 
scharf. Auf den letxten Windungen werden dieselben grob und un- 
regelmäßig und tragen zum Teil den Charakter von Wechseln, wie 
es z. B. die Abbildung von Jon. Böhm (Mann. S. 240, Textfig. 25) 
zum Ausdruck bringt (vergl. auch Fig. 5. Taf. IV). An der Naht 
stfhen sie zunächst radial, wenden sifh ulicr schnell nach rfickwÄrts 
und vetlaul'eu in fast gerader Kiclitung, uugcfähr taugeutial zum 
vurhergehenden Uuigauge, zum Unterraude. Läugsskulptur konnte 
ich nirgends beobachten, desgleichen fehlte, selbst bei den größten 
Exemplaren, jede Andeutung von Knoten auf dem subsuturalen 
Lingskiele, wie eie im Alter bei 7V. quadrata cum Teil beob- 
achtet sind. Dies ist der einzige Unterschied der oherschlesiscben 
Form von der Marmolataart, weswegen ich dieselbe als besopdere 
Varietät aufiRlhre. £{ne neue Art scheint mir auf das Fehlen der 
Knoten hin um so weniger aufgestellt werden zu können, als auob 
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bei d«r If anndstafonn und elMnw bei den Ezemplaren von Btino 
die Knoten durchaus uicht immer Torhaaden eind (of. Textfig. 25 

bei JoH. Böhm, I. c. S. 240). 

Der Mundrand ist eotoprecheod deu AnwachsstreifeD stark 
n&ch rückwärts gezogen. Der Aiißenrand ist scharf, «Ipp Inoen- 
riiud in seiueni untereu, freien Teile scharf nmgescliLigen, Die 
Nabelbfihle ist iu der Juj^oDd lum Teil vou der kalloseu loDen- 
lippe verdeckt, so daß luau deutlich eiue Nabelgrube beobachten 
kann. Bei den größeren Exemplaren verschwindet die letztere 
jedodi fiut gans. Dnr Stebkem zeigt deuUidi die den eehlen 
Neritiden eigentflmlidie innm 8chAlenre8or|»laon, die bei der Tor^ 
li^nden Form meist sehr weit geht» eo daß nur Vs ^i* *U ^ 
letsten Umganges von der Resorption ▼erschodt geblieben sind. 

Die Verwandten der vorliegenden Form finden sioh bisher 
fast ausschließlich in der alpinen Trias. Die von Kokbn (Oastr. 
Sodd. S. 17) angeführte Trachyneiüa sp. ist nur ein sehr unvoll«' 
ständiger Rest und kann daher hier nicht zum Vergleiche heran- 
gezogen werden. Die Unterschierle von den verwandten alpinen 
Formen hebt linreits KlTTL hei Bespreehuiig der Tr. /ornoi'/i.tis 
a. a. ü. hervor; es wind difs vor allein J r. Ufioldi lir»KNKS (Denlv- 
echr. der W. A. d. W. Xii, Bd. 65t>, S. '24, iai. i, Fig. 'a] fV-rnor 
Naticopsü Altimi KlTTL (St Ca«. VII, 8. 72, Taf. VII, Fig. 14) 
and lilaHea diekrooi Bbmiokr (Beitr. 11, S. 43, Taf. HI, Fig. 4), 
deren Zngeh(h^gkeit su Tra^tfnerüa Kokbn auer»t nachgewiesen 
hat (Gastr. Sfldd. 18). 

Traeiiynerita qiadratn (Sto|)pani) Kiti l vsir. caualiculaia var. uov. 

Tat. Iii, Fig. 6u, b, 10. 

Unter dem großen Materiale an Track, quadrata fanden si« h 
zwei Exemplare, die durch deutliche Konkavität der horizuutiilcii 
Apikaiseite bereits auf den ersten Windungen ausgezeichiit t sind. 
Da bei allen gleich großen Fonaeu die A pikalscite völlitj; gerade 
und horizontal it>t, verdient diese Form wobl als besondere, Va- 
rietät hervorgehübeu zu werdeu. Ich bezeichue sie als var, cuna- 
Ueulata. Im Übrigen stimmt, dieselbe mit dür obigen völlig 
flberein. 

M«wFol|h Saft tu. 7 
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Ciyptoiierito dliptiea Kittl. Taf. III, Fig. 18 a, b. 

Maim. S. 1S6, T>r.II, Fig. 13-17. 
Jov. BO>M, 1. e. S. 141. Taf. XT, Fi«. tS. 

Der Erlialtiiug8/.u8taad der vorli^^den Form ist ausnahms- 
weise 80 gut, daß eine Identifizierung mit der Marmolataform 
'n»«")ji;lich ist. Die Höhe des fast volIständi<r erlialtenen Exeinplares 
ist 8 mm, also noch etwas kleiner als die kleinsten von Jon. Böhm 
angegebenen Marmolataformen. In den Obrigen Eigenschaften, 
besonders der Beschaffenheit der Spira, der Mundöffnuug und der 
Umbonalgegeud, titiuiuit sie völlig mit der ausftibrlichen Beschrei- 
buug von JoH. Böhm a. a. O. Oberein. Etwas abweichend dürfte 
nur die etwas tiefer liegende Naht der oberaoblesiechen Fonn sein, 
doob «eigt ein ihntiehes Verhältnis auch die 1. c Taf. XV, Fig. 12 
abgebildete Form. 

Was die Vermutung Kittl*8 betrift, daß wahrsoheinlidb ein 
großer Teil der aas der deutschen Trias zitierten /tfoüca, Rüsoa 
u. s. w.-Arten mit der Mamiolataform ident seien oder ihr jedeiH 
falls sehr nahe st&nden, so liegt dies wohl mehr an den meist 
recht ungenauen Hlterfn Abbildttngen. In Wirkllclikelt ist wenig- 
stens in Oberschlesien sowohl im Wcllenkalke als auch iiu Schauni- 
kalke von den hier in Frage kouimeudeu Formen die echte Coe- 
lostylinu ifiegaria V. SCHL. sp. die häutigste, wAhrend sowohl die 
obige Art als auch die echten Naticideu, AmpuUina u. s. w., ziem- 
lich selten sind. 

Vielleicht gehOrt die von Ddnkbr (Pal. I, Taf. 85, Fig. 30) 
als NaUca sp. beschriebene und abgebildete Form an CryptMuntOf 
obgleich der Nachweis nach der Abbildung allein nicht möf^ich ist. 

Geuus Fossariopsis Laühk. 

Über die Stellung der hierher gehörenden Formen und Ober 
ihre Gattungebezeichnuug hat eine Zeit lang in der Literatur 
groBe Uneinigkeit geherrscht, die auch beute aoch nicht ganz be- 
seitigt ist. 

Im Jahre 1869 stellte Lauüe (37; IV S. 12) die Gattung 
Fostariopsts fdr Neritopsiden auf, die ausgezeichnet sind durch 
eine niedergedrttckte Schale, wenige, rasch anwachsende kantige 
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UmgftDge, die mit Kiiotenreibeu mehr oder weniger besetzt siud. 
Als Tvpiis seiner neuen Gattung stellte er F. rupost cdrinafn Ki.iP. 
sp. hin (I. c. S. 1"2, Taf. 33, Fig. "2). Am «rleicheu Orte uüirte er 
(S. 30) die Clattuug li'lphinulopfti^ ein für Fonueu, die öicli von 
Fassariopüiä bauptäachlich durch diis höhere, oft aus ganz isoliertou 
Umg&Dgen gebildete Gewinde und durch tiue auUeie Mundöti'uuu^ 
UDterwdMMleii. (Bei Fot$ariopm soUte die Muudöfluuug durch 
eioe TOD der Innenlippe «usg^hande konkave Wand halb ge* 
scfaloeeeu «ein, bei DdfhinMlopti» dagegen war die Innenlippe nur 
verdiekt und umgeechlag^n.) Als Typus der tweiteu Gattung 
stellte er D. m«ma Laubb sp. auf, die splt^r Kxttl (St. Cass. 
II, S. 60) als ident mit D. htnodcta Mühst, erkannte. 

KtTTL gab (1. c 8. 59) eine genauere Definition der Ladbb* 
sdien Gattung D^pkimdcpm^ die in der Hauptsache dureh die 
Hineinbesiehung neuer Formen aus dem Esinokalke (Z). Cawtaüi 
SftOPB, und />. jMutulaia MOhst.) bedingt war. Br unterschied 
demnach swei Gruppen der Gattung l>«/pAwiu/pj9m*. Die eine 
Gruppe umfaßte die beiden Esiuoformen (D. CainaUi und piutulata); 
sie war ausgezeichnet durch starke, unregehnäUige Höckerbildung 
auf dem niedrigen, rasch wai Iisentlen G« winde. Die audere (iruppe 
umfaßte Formen, die ursprünglich von Lai^bk als Typus i\pr Gat- 
tuti-z; DefphinulopjfV' aufgestellt waren (D. biriuJnsu MiNsr. sp.). 
Zxi dieser (inippe zo^r Krri L nun auch den gröUten Teil der von 
LaCHK unter /ÖA.vf7/(o/)w/A a^lfj2;ef^^hrte1l Vrten. Er trat hierin in 
einen Gegensafz zu Zrn'Ki> (l'alaeo/.ooloifie II, S. 234) und Kokhn 
(82: S. 473 ft'.), die beidr die (lattunsr I ^t'lp/i iuulnjin-i» Ü\r überllUiibig 
eriilarteu, da iu ihr uiir Xi'ritopsi« und F<jjsäariop»ii- Arten ver- 
borgen seien. KiTlx dageguu stellte sich (1. c. S. ÖU) auf deu 
Standpunkt, daß D^pMmuhpw Ladbb nach Entfernung der 
fremden Elemente (die Zugdiörigkeit von D, armata MOnst. bei 
Laube au Ntrüopm hatte bereits Kokbv (I. c. S* 47B) bewieacn), 
«ne wohl begrAndete Gatttmg sei und vielmehr die Gattung 
FiManoptu Laubs zu streichen sei, da als Typus der Gattung 
ein gana firagwardiges Grastropod (das wahrscheinlich au Paheona- 
fiVa gehört) von Laitbb hingestellt sei, und außerdem FotnariopHU 

7* 
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Münstei-% Lauhe mit Delphinulopnt aiieUna Laubb {!). bmodoMi 
MÜN6T.) ideut sei. 

So vereinigte Kit i L in der zweiten Gruppe seiner Gattung 
Delphinulopaü diejeuigeu Itisherigeu Fossanopgü uud lielphinufop'nH- 
Arten, die in der äuLicrt-n Skulpturierung der Schale eioauder 
ähnlich waren uud sich nur dadurch voneinander unterschieden, 
daß die erster« ein niedrig;e8, geschlossenes Gewinde, die letzteren 
ein hohes, meist freies Gewinde behaLu'n. 

Gpy;eu diese neue Fassung der Gattung Dtlphinulopsis wandte 
sich KoKKN (N. Jahrb. f. Min 1895, Bd. 1, S. 203 -04, lief.), in- 
dem er hervorhob, dali die erste Gruppe der Ki'i rL schen Gattung 
DtiphinuloiitU diejenigen Formen umfaßte, die bereits tVöher von 
ihm zu einer besonderen Gattung Platyrhilinit Koken /.uguuuuen- 
gefaßt waren, und daß die Formen der zweiten Gruppe, soweit 
sie nicht su Neriiopri» su stellen seien, der «Iteo LAUBK^sohen 
Gattung Fosvariojmt TÖlßg entspriebeit. Diesem von KOKSH Ter» 
tretenen Standpunkte folgte euch Joh. BOhm (118: S.243 Anm.); 
er bracbte daher alle hier in Frage kommenden Arten bei J^mo- 
rwpm Laubb und IiatifekiU$ut Kok km unter. Spiter nahm Kittl 
(Bsino 1899) die Gattung Ho^dtöma KOiESK Ar die oben ge- 
nannten Esinoformen au, ohne aber den alten Typus ron fb$ta' 
riopm mit unter dieser Gattung au&nfbhren. Vielmehr stellte er 
beispielsweise Fo««ariopn« glafnvtta KiTTL als ftagUob so Nentopnt, 

Neuerdings fthrt nun ZmBL (149: S. 856, 857) nach Kittl's 
Vorgang Dtf^anfopm Laubb wieder als selbstAudiges Genus auf, 
und awar neben PlaljfekUina Koken, als deren Synonym Foua' 
riopsis L vrim angegeben wird. Zum letzteren Punkte ist sunflchst 

%\\ bemerken, daß, wenn Plad/clndna Koken wirklich synonym mit 

Foi^.Harwpm's Laubk w5re, offenbar dem zweiten Namen als dem 
älteren der V orran«; gebührte. In der Tat alier umfaßte die ur- 
sprQui^diche GattiuiLT Fomanopms \j.\v\\v. keine der spater zu P/a- 
tychilina f^eslclltcn Arten, Der l iif erseliied zwis^chen beiden liegt 
vor allem iu der üuUeren Skulptur. Fo.wsnriopxi-x Laube trägt 
mehrere deutliche Spiralkiele, die sich auf dem letzten Umgänge 
erst in reihmiftrroigen Knoten auflösen. Fl/^^iiSma KtMDBV da- 



Digitized by Google 



J. AHbtiuiia, Die Triua im südiichoo Oberschlcttieo. |01 

gegen ist mehr oder weuiger regelmäUig auf der gansen 0^^, 
fliehe mit angleichen Knoten beeetst, wodurch sie leiiAt Ton ^rst^er 
XU trenneu ist. 

ZiTTEL stpllt hoi der WiederaufnahniP dos Genus Dclphinu" 
t(tji!<i>f folnrendc Definition dafür auf: »Form wie vorige (d. h. Pla- 
tyckiiina Koken = Funsariopris IjaI'he), jedocl» Ciewindc aus lose 
verbundenen l iniiäniren bestehend. Naht tief, let/ter Uin^an-f mit 
knotigeu Läug8kieleu, lutieulippe ebeu mit 8cbariem luuenrande.« 

Nftch nllem dOrfte 9% woU da« Beste eein, die in 1< i agt- kom- 
menden Formen auf drei Gattungen xu verteilen: 

1* Formen mit niedrigem, geschlossenem Gewinde, Naht nidit 
oder wenig vertieft. 

») Skulptur ans deutlichen Lftngskielen oder reihen- 
fermig angeordneten Knoten bestehend. 

Ffmariopm liAUns (Typus etwa F. gtairata KlvtV). 
b) Skulptur aus unre^elmAüig die ganse OberlUohe be- 
deckenden Höckern bestehend. 

PlatychUina KoKEH (Typus iY. pustulosa MCnst.). 
2. Formen mit hohem, lose verbundenem oder ganz freiem 
Gewinde, ohne Nabel, mit tieflieirender Naht. Deiphimt- 
lopnis LaUBK (Typus 1). biiioduHU MÜNST.). 

Offenbar stehen alle drei Gattungen einander sehr nahe, und 
wahrsc heinlich bildet Foasanopnii den Ausgangspunkt, von dem 
sich einerseits durch Änderung der Skulptur PlatychUina, ande- 
rerseits durch Abänderung der Autroilung Delphinulopaü ent- 
wickelte 

Nimmt man die drei Gattungsbegriffe in der eben angegebenen 
Weise an, so gehört eine Form, die ich in zwei Exemplaren im 
oberen Dolomite von Granieta fand, cur Gattung Fouarwpm 
Laobb. 

FM8ari»iisis plaoa spea nov. Taf. III, Fig. 12a, b, c 

Die vorliegende Form ist 10 mm breit und 8 mm hoch. Bas 
Gebftose hat 3 Windungen, von denen die ersten beiden nur allmlh- 

*) Krrri. (1899) ist freilich geDeiüt, DeJphinulo^iU wegeo der eigenartigeQ 
AttfroUnog za den CapuUdeB in atolUia* 
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':•*•* . V ♦ :.i|«A>.* wachsen und wenig über die Oberseite der 3. Windung her- 
- •'. !»u?ra^6ti. Die letztere schwillt schnell stark an, sowohl in dir 

• "•••*••'•*■■ • • • 'fel-eite' * aU besonders in die H5hp, worhin h die Schale schief ei- 
fbriiu!? erscheint. Die Oberseite der Schale ist ganz tUch, da die 
Spira wenig erhaben ist, der (JuPfRchnitt der Wintiiiu^eii ist an- 
fangs fast viereckig, zuletzt wird er ahgeriindet polygonal. Die 
Skulptur besteht aus geknoteten Läugt>kielen, die erat auf der letzten, 
stark anachwenenden Windung dentlioh hervortreten. Der erate 
Kiei tritt auf an der Grense swiachen der horisontalen Apikalaeite 
und der faat aenkrecht dasu atehenden LateralaeiCe. Br beatabt 
aua einer Rdhe wettenförnoiger grober Knoten, Ober die die feinen 
Zuwacbiatreifungen hinweglaufen, so daß die Knoten geatreift er- 
aoheinen. Die Lateralseite ist in ihrer Mitte winklig gebrochen 
und trftgt an dieser Stelle den zweiten, in.irgiualen Kiel. Der- 
selbe ist fast <r:ir nicht in Knoten aufgelöst, sondern erscheint nur 
durch die über ihn laufenden deutlichen Zuwachsstreifen schwach 
gekörnelt. Ein dritter Kiel bildet die Grenze /wisehen Lateral- 
seite und der sebwaeh srewölbteii Basis; er ist, wie der erste in 
deutliche Knoten uulgeiust. Die Haj^is endlich wird von der Nabel- 
gegend duroh einen vierten Kiel ai ig« grenzt, der wie der 2. glatt 
und von allen dar aehwiehate ist; er bildet «nie Art Kabdkante. 
Die Zahl der Knoten auf dem 1. (Supralateral-) Kiele an letsten 
Umgange betrOgt 9. Der Mundrand ist vOllig in -eioh geacblosaen, 
obwohl der letxte Umgang aich noch deutlieb an den vorherigen 
anlegt. Die MnndOfiinng iet entapre<ükend dem Gewindaqner- 
schnitte sugerundet polygonal, etwas höher als breit Der lofiere 
Mundrand ist scharf, der innere glatt und umgeschlagen; letzterer 
schließt mit dem 4. (Suhkollumellar-) Kiel die weite ^abelböUnng 
ein, dieselbe nur wenig verdeckend. 

Der Steinkern der vorHef»enden Form zeitjt keinerlei innere 
Schalenresorptioi), so dall die Sti llunf^ der Gattung Fosmrioptsi« 
wohl eher bei den Neritopsideii zu &ucheu ist alö l)ei den Neritiden, 
wohin sie JoH. BnuM (1. c. S. 243) stellt. Da auch iu den 
a. T. frei gewundenen TielphimilopsU-Kviea die innere Scbalenre- 
sorption fehlen muß, ao bleibt nur noch Hatyeküina^ bei dar in der 
Tat JoH. Böhm innere Resorption nachgewiesen bat. Dieser Autor 
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stellt daraufhin alle drei Gattungen zu den Ncritideti, obwohl es 
nach dfiu Gesagten wohl wahrschoiulich ibt, dat4 zum »lindesten 
die t-rsten l)piden (lattilDgen Ohergfinge zu den Neritopsiden bilden, 
wofür ja auL-h die nahe Verwandtiiclmft dieser Formen /.u NeritO' 
pns spricht'). 

Wm die TerwAndteeliafUioben Bestebungeo der vorü^enden 
Art betriA, eo bat die deutsche TriM bisber noch keine ver- 
wandte Form geliefert Von alpinen Arten steht ibr nnr fima* 
riopei$ glaltnUA KiTnu (Marm. 8. 124, Taf. II, Fig. 1; Joh. Böhm 
1, e. 8.843, Textfig. 37} aus dem Marmolatakalke nahe, soweit 
diM wenigstens aus den genannten Beschreibungen erkenntlich ist. 
Die genannte Marmolataform unterscheidet sich jedoch von der 
oberschlesischen durch höheres Gewinde, die schräg abfallende Api- 
kaUeitc und die dicke falteuartige Qiierstreifung. 

Familie Neritopttidac Fischer. 

cf. Naticopsis (.Maiuolatella) pliinoronvexa Kinx sp. Taf. II, 

Fig. IIa, b. 
106: S. 144, T«f. IV, Fig. 1-4. 

Es liegt mir von der vorliegenden Form nur ein Exeiii[il;u- 
vor, das jedoch soweit erhaUeu ist, um seine Ziigeliorigkeit zum 
Subgenus MarmoUiteUa Kmi> zu erkennen. Der einzige Unter- 
Bohied dw obenoUeaisohen Form von Marmolatdla flanownvem 
KiTTL aus den» Marmolatakalke liegt in der etwas erhabenen Spira 
bei ersterer, wie sie s, B. auch die bei Kittl, I. e. Taf. IV, F^. 4, 
abgebildete Varietftt der Af. planoeonveaa aeigt. Da bei der vor- 
liegendea Form ancb die MundSihung nicht ganx so hoch ist wie 
bei der typischen Marmolatafenn, so wage Ich keine genaue Iden- 
tifisiemng beider Formen. 

Die größte Höhe des vorliegenden Gehäuses, das aus dem 
oberen l>olomtte zwischen TmieHn und Granietz stammt, beträgt 
14 mm, die größte Breite 17 nini 

Von Arten der deutschen Trias scheint dem äuUeren Aus- 
sehen nach Nei-itana ma<fna E. PiC. (1901, S. 492, Taf. XI, Fig. 9) 

I) Kirn, stellt dalMr »neb CBdao, 188^ mir BtOgtiKäma sa den Neritidsp, 
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UQäerer Form nahe zu stehen; doch gehört ßie wegeu der au ihr 
nachgewiesenen Schaleoresorption zu den Neritiden, w&hrend der 
Steinkern unuerer Funu keinerlei innere Uesorption erkeunen l&lii 
und daher dber die generiscbe Stellung kein Zwei&l besteben 
kann. 

cf. .V'jiticnpsis cassiana Mönst. sp. Kittl. 
St. Gass. 11, S. 80, Taf. VII. Fir. 18-19. 

Vj\up kleine, leider ebenfalls nur in einem Exemplare als Stein- 
kfcru und Uohldruck vorliegende Form au8 dem oberen Dolo- 
mite von Kra^sow stimmt in Größe und Gestalt recht wohl mit 
der zitierten Cu^bianer Form Qbereiu. 8ie unlerscheidet sich von 
derselben lediglich durdk die deutlich aicbtbare tiefe NabeUpalte. 
Doch ist ee mOglicb, daß hier etwa ein Junges Individnom vor^ 
li^ bei dem der Nabel noch nicht ganx toq der Innenlippe Ter> 
deckt gewesen ist. 

Hobe 7 mm. Breite 8 mm. 

Naticopsis (?) epeo. Taf. II, Fig. 12 a, b^ c 

Von Imielin liegt ferner ein ▼ollstiindii^er TTohldruck vor, bei 
dem freilich der Steinkern fehlt, so daß die Stellung dieser Form 
bei I</atieeptu nicht sicher ist. 

Das vorliegende Kxemplar zeigt 3 Windungen. Die Naht ist 
vertieft, der obere Teil der Windungen zeigt eine sehwache, aber 
noch deutlich wahrnehmbare Uepression. D' r übrige Teil der 
UmpfSnge, von denen der letzte besonders st hnell anwächst, ist 
8tark gewölbt, so daß das Gehau.se kugelig aufgehiaht erscheint. 
Die Innenlippe ist ötark umgebogen und verschließt den Nabel 
völlig; doch bleibt eine schwache Nahclhöhlung sichtbar. Die 
Mundöffnnng ist bimformig oval. Gesamtbtfbe des Qehlnses 15 mm, 
Breite 1d mm, Hdhe der Hundftflimng 18 mm, Breite 10 mm. 

Durch die niedrige Spira und die oben erwihnte Depressian 
seigt die Torliegende Form eine AnnSherimg an N. GmUardati 
Lbfr. sp. (KOKSN: 184: S. 9, Taf. 1, Fig. 1—8); doch ist an eine 
Zusammengehörigkeit mit der letzteren wohl um so weniger au 
denken, als Kork I. c. nachgewiesen hat, daß die edite GaUte^ 
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<Ioti liKFR. wabracheiulicb auf den Rötb uud uuterstcu Mu^cbcikuik 
beschränkt ist. 

Obarar Dotoinit siviNlieB Imielin und Gnniets. 

P*milia Naticidae Fobbbs. 
AnpBlIiia q». of. Aaf allitt pallib Q^. var. alntio» Kokbk. 

QMtr. 8ldd. 8. 91, Tat V, fSg, 10. 

DiaM mit Cfidet^fUna gregaria nameallioh bei acblachtar Er- 
bdtung wabncheinlick oA Terwechaalten Natioidan untancbaidan 
•ach vor allani durch hdhara Spira, gleichmifiigere WOtbnng dar 
Umging« nnd ^bislidi ander« gestaltete Zuwacbaalrmfen von dar 
gemeinsten und verlMreitetsten Form des deatsohen Muschelkalkes, 
der Cod, gregaria. Die Anwachsstreifen, die bei den mir vorlie« 
genden Formen deutlich xu beobachten sind, kennzeichnen sie zur 
Genüge als Anipulllna. Von A.puUulu var alsadca KoKEN unter- 
scheidet sich die oberscblr-sistlu' Form, al)<^esehrn von der bedeu- 
tenderen Größe, durch die höhere Spira und das stärkere Hervor- 
treten der letzten Windung. 

Gesarotböbc des huk 5 Uin)ritiigen bestehenden Gehäuses 8 mm, 
Höhe des letzten Uiugaagfs t'/j mm, Breite desselben 8 mm. 

Wahrscbeinlicb gehört auch die von DuNKtli (Pal. i, Tat'. 3ö, 
Fig. 18) als Natiea grajari» abgebildete und beschriebene Form 
hierher, die oflbnbar »iebt sur echten Codot^ma gregaria an 
atelleo ist. 

Am gleichen Orte, Taf. 85, Fig. 18, gibt Dunkbr auch die 
Abbildung einer Form, die ich ebenfalls im oberen Dolomite (bei 
Granietz) gefunden habe, und die ich vorläufig gleichfalls zu ilet- 
ptUUna stelle, obgleich ich bei der unvoUstAodigen Erhaltung von 
dner Beschreibung abseben muß. 

Familie Lowommatidae KoKEN. 

Genus Loxonema La^!. 
Lox^maa gnuüetieise sp. nov. Taf. IV, Fig. 2a, b. 

Die voriiegende seltene Art gehdrt au den qnergerippttn 
Loxoaemen, von d^n bereits Duitxut eine Form, L. nodidtfera 
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(Pal. I, S. 305, Tat". 3ä, Fig. 22;, aus dem Mikultschöteer Kalke 
des we»tlicben Oberschlesiens beschrieben hat. 

Die Torli^ode Foim, die mir in Kwei BkeiDplwen «ue dem 
ober^ Dolomite ^on Oraniets vorliegt, ist vor L. nodtdi/em Dunk. 
vor allem aaBgeseicbnet darab die vftllig platten, iuiim hervortre- 
tenden WiDdnngen. Die ganse Scbale bat ^ne Höbe von 82 mm 
ond beateht aue 10 gleiebmiS^ zunehmenden Windungen, deren 
(etate 8 mm breit ist. Die Qaerrippen sind bereits auf dm» ersten 
Windungen zn beobachten, sie «eigen gerade das umgekehrte Vei^ 
halten wie bei L. nodHli/»rai wfthrend sieb hier die Querrippen 
an der oberen und unteren Naht fast linotenartig verdicken, 
schwächen sich die Kippen bei unserer Form nach oben und unten 
hin ab. Die Zahl der Querrippen, diV fihrigens nicht regelmäßig 
auf Hen Umgängen auftreten, beträgt auf dem untersten 12. 
Auüer den Querrippen treten noch überaus feine, bei der nicht 
gQnstigen £rhaltuug kaum wahrnehmbare SpiraUtreifen auf. 

Von bisher bekannt gewordenen verwaiiiiteu F«rmeu aus der 
deutschen Trias sind noch zu nennen LoMmema Zekeli Gibb. 
(Lieskan, S. 60, Taf. VII, Fig. 8 u. 10; E. Pia, 1. o., 8. d04, 
Taf. XII, Fig. 10), aus dem mitteldeulvchen Schaumkalke, ferner 
Z». reeUeottatvm B. Ptc. und endlich Kütoara toiUaria E. Phil. 
Die. erstgenannte Form nibert sich der unsrigen besonders dnrcb 
die vAllig abgeplatteten Windungen, die kaum eine Einsohnahiag 
an der Naht aeigen, in der Knoteobildung am unteren Ende der 
Querrippen leitet sie aber andererseits wieder au fj, noduli/«nm 
Dunk. über. Die zweite der genannten Arten, L» rectecostahtin, 
ist durch die gleichmäßig gew&lbten Windungen verschieden, 
sowie durch den anfangs spitzen, später stumpfer werdenden Ge- 
liäu^f Winkel. Von Kufoslrrt mlituria E. PniLIlTl (135: S 1^7. 
Taf. ö, V\g. 7) endlich unterscheidet sich die oberschlesiscln Form 
durch die viel schwächeren und entfernter stehenden Querrippen. 

Auf die V'erwandtschaft mit den alpinen genppteu Loxonemen 
komme ich noch /.urück; zunächst möchte ich noch einiges Ober 
die generische Stellung der genannten Arten sagen, da E. Phiiipi'I 
in der riUmten Arbeit auch L. ^noduii/erwn Donk, anfthrt und 
vermutet, daß- auch sie wo. KaUuim KoKRK oder sn .Zygoj^mtra 



Digitized by Google 



J. AiiiMTio, Die TriM im nidlidMB OWmUimSmi. 



107 



Koken zu stellen sei. Doch glaube ich, daß weder die Dttkker- 
tiche Art, noch die vorliegende neue Form einem der beiden Sub'* 
genera von LoxoneDia einKufQgen sind, da ihnen die filr heide Gat- 
tungen angegebenen Charakterist ica fehlen. Zygopleura definiert 
Koken (96: S. 203) folgendermaUen: 

»Windungen meist deutlich abgesetzt, mit S-förmigen 
nach vorn konkaven, jedenfalls auf der Schiußwindung deutlich 
gebogenen Querrippen bedeektj de varHacben aioh nrolit selten 
«uf den' leisten Windungen oder Ifleen rioh in Bfindel toq An- 
waobaatrafen anH« Dm Snbgenue Kototira wird «. a. O. 8/905 
folgendermaßen definiert: 

»Oehiate verilngert, mit vielen Quer falten, Baeia mit 
mehreren Spiralfuroben. MQndung mit Au^nfi und knnem 
Kanal« 

Es fehlen aber beiden genannten obersohlensohen Formen so- 
wohl die abgesetzten Windungen und die geixigenen Querfalten 
von Zygopleura, als auch die Spiralfurchen von Kaionra. Auf 
diesen letzteren Punkt }i«t aber Kittl (ßt. Cassian, S. 162 im 
III. Teil) bei seiner erneuten Definition v iu Katosira besonders 
Gewicht gelegt, indem er nur solche i^ormen zu dieser Gattung 
stellte, deren Basis mit kräftigen »Spiralkielen« bedeckt ht, wah- 
rend alle anderen Formen bei Loxonetna verbleiben. Eö scheint 
hiernach sogar die Zageh6rigkeit der Scbwieberd Inger Art zu 
KaUmra firaglicb an «ein, da es wohl kaum mOglicb ist, daß so 
starke Spiralkiele, wie sie die echten ^Tatomv-Arten zeigen, »durch 
Abrolinng Tersohwonden aein« sollen. Eher noch wAre die Zage» 
hdiigkeit der von EoK (Obersehleaien 8; 104) als TwFrikflla sp. be- 
sehriebene Form au Aafonra mflglioh, da dieselbe der Besehrei* 
bung nach drei deutliebe Spiralstrdfen an der Baaia der Umginge 
besitzt. 

Ich habe die vorliegende Form aus den ang^ebenen Orfinden 
bei Lojconema belassen , wohin bereits Kittl a. a. O. und Job. 
Böhm (1. c. 8. 2f)2) die meisten qnern^erippten Formen der alpinen 
Trins, neuerdiugs E. PiUAHD (1. c. 8. 503) die der mi.ttel^eutsohea 
Trias fTestellt hat. 

Was endlich die Be/.iehungen der uberschlesischen Formen 
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SU den alpinen ^etriA, so ist die AhDÜchkeit derselben nameatlieh 
zu Loxon^ma hybridum MCn>^'I'. 8|). uiul L. tenm MOnst. sp. 
(Km-L 88: III, S. 165, 166, Taf lf>. Fig. 1-5 ... ß-8) von St 
CasBtan und üus dem Marmolatakaike tme auiiMlkuiie. Ja Eck 
ging (1. c. S. 103) »ogar soweit, T. nodulijera Dunk, uiit T. tiodo- 
aoplieata MÜMST. zu TereinigeD, deren IdentiUt mit T. iami» Kiti'U 
(1. c.) nachwies. Dmifhin ritierte Mich K Pmuppi (90: S. 780) 
T, noduU/tra Domxbb tp. Synonym von Lomanema tarne MCnst. 
Bei genauer Vergleiohuog beider Fonnen atdlen eich aber doch 
gewiaee Uniendtiede bereue, die mir «nereiohend erachetnen, die 
oberscblesische L. noduU/eruin von />. tenve getrennt zu halten. 
Ba ist das einmal die bedeutendere Gewindeböbe der L. «Mdu/i> 
fffum im Verbiltnie zur Breite gegenQber Jj. imM^ ferner daa 
dachförmige Vorrafjen <ler Windungen bei der letzteren, das zu- 
s^Ieich eine Verstärkung der Querrippen nnch uuteji zur Folge bat; 
dies leblt der DuNKER^scbeu Art, Viel näher scheint die vorlie- 
gende neue Form der />. h>/bridu)n MOsst. zu eteiieti, was he- 
eonders auflßülig bei der von JoH. Böhm, 1. c. Taf. XIV, Fig. 16, 
gegebenen Abbildung ist Doch ist hier wobl die fast dreimal ao 
große Hfthe deir obenohlttieehen Fwm ein genOgender Qnmd tur 
Trennung der beiden, mmal die CkMianer Exemplare (c£ Abhil- 
düngen bei Kittl, L c, Taf. IV, Fig. 6 —S) der L. k^bndwn 
anoh nemlioh gewAlbte Umginge bentsen. 

of. ChemOtei» HeUU Z»t. ap. 

V. Alb, 29: S. 177, Taf. VI, Fig. H. 
KoKica 184: S. 45, Taf. IV, Fig. 1, 8, 8. 

Ein Steinkern aus dem oberen Dolomite zwischen Imieliu uod 
lirüüietz zcis^t die fQr obige Art typische, auf den letzten Win- 
dungen abgeplattete Lateralseite und desgleichen deutlich eine 
feine Spiralstreitung auf dem Steinkern. Die 5 erhaltenen Win- 
dungen haben eine Höhe von 60 mm. 

Obwohl diese Form bisher nur aus dem Oberen Muscbclkalke 
bekannt war, glaube iuh doch wegen der genannten Eigenschaften 
daa T<Mr1iegende Exemplar bierher atellen an dfirfen. 
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tienus Undularia Koken. 
Uidnliri» sealata v. Schl. Taf. II, Fig. 7, 8. 

(1, S, 109, Taf. 32, Fig. 10). 

DieM Form tritt ziemlich bäuBg auf, meist jedoch in kleineren 
Exemplaren bis 10 mm Höbe. Die Wachstumsverhftltnisse der 
ein/.dncn Windaogeii waren bei den Exemplaren siemlioh konatank 
etwa folgende: 

Gew. Höhe 2«/4. Vi,, 5. *!, H, 10 mm, 
» Breite 5, Ö'/a, »V«» 1^ 18 mm. 

Es zeigen dir vorliegenden Formen mitbin eine Annäherung 
an U. tenuicarinata E. Pic. (1. c. S. ^)2d), die der genannte Autqr 
von U. «ccUata als selbstamiit^ abgetrennt hat, da sie durch spitzeren 
Gebäusewinkel ausgezeiclmet ist .^nd' re P^ortn^-n wifdpnim unter 
dem Miitfrialf aus dem oberen Dolomite zeigen emen stumpteren 
Geliitusfwiükt'l, wie ihn die echte U. sealata nach E. PiC. Iiesitaten 
soll. Da aber beide durch Übergänge verbunden sind, so kann 
man in den Extremen wohl nur Varietäten sehen. 

UsMaria ap. ef. IT. in £. Pic. Taf. IV, Fig. 1. 
L e. 8w Taf. XIY, flg. 6. 
Mehrere Exemplare dieser Art, die mit Anagiiß etwa eine 
lAnge von 15 cm haben mag, liegen ans dem oberen Dolomite 
von Imidin und QranieU Tor. Die WindnngSTerhiltnisse mnd 
die folgenden: 

Gew. Höhe, T'/s, 10, 14, 18, 20 mm, 
> Breite 1 1, 16, 21, 27, 35 mm. 

Wie diese Zahlen zeigen, wächst der Gehäusewinkel mit dem 
Zunehmen des Gehäuses etwas. Die wulstigen Kanten treten bei 
der oberHchlesisclien Form noeb bedeutend Kcbärt'er hervor, sodaß 
tlie Lateraltläc-ben, besonders unten, stark konkav erscheinen. Die 
untere Kante ist stlirker und mehr emporgezogeu als die obere, 
wie daH auch E. PiC. von den mitteldeutschen Formen hervor- 
hebt Die Basis ist flach und schwach konkav, der Ausguü sehr 
lang. 
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Familie P^rrnmidellida« Qrat. 

Geeos Ooelostylina Kittt« eni. Koken. 

Zu dieier Gattung gehdren-zAnicihat die Formen, die sieh an 
den alten- BMcimtM gngarim Sohl. (Petreü-Kde.« Nt«htr S. 108, 
Taf. Bi; Fig. .6) «ntcblifßen. Sie sind von E. Pic. (1. c. 1901, 

8; 608 ff.) alte als Arten der Gattung Omphaloptyeka v. Ammoh 
bcacbriebcn. E. Pic. gibt dabei irrtQmlicberweise ibr Ompholop" 
tyeha V. Am. die Diagnosp wieder, die Kittl ftlr seine Gattung 
CnelosUilina fefitlegtc (St. GA^iSiAN III, S 179 ff.), die freilich 
soweit bcgreuzt war. 'lali sie auch das v. AMMOS'sehe Genus Oni' 
phttlnptiirha mit uiiiUbsen sollte, Let/teres« war von v. Ammon 
(1893, Bd. V, Ö. 1Ö9) iUifgestellt für Formen, die mit dem Genus 
AJicrochiza zosamuien eine Untergruppe der Gattung Chemnitzia 

PmdBmetatnia bei KirrL u. a. Aut) bildeten. FOr diese a. 
a. O. von Amhov v<m ÜMrArocAua- abgespaltene Gruppe, die 
iieb don^ scbarfe Nabelspalte und das Fehlen einer Verdickung 
dss Hundrandps von MieroMta unterscheiden sollte, gab später 
KoKSN (Qastr. Sfldd. S. 34) folgende präcise Diagnose: *OmphA' 
hptycha V. Ammon schlank, Spira höher als die Schlußwlnilung. 
Windungen mehr oder weniger ^ewnlbt, NAbie nicht vertieft und 
niclit von einer Stufe begleitet, Mündung maniielförmig, vom breit, 
mit Andeutung eines Ausgüsse». Innenlippe schmal, umgescblsr 
gen, wenii; gebof^en, von einer Nabelspalte hegleitet « 

Da diese (iattuiif» von V. AmmON eher aufgestellt wurde als 
( oe/o<fi/liiui KlTTL, , so luuU dieser Rrlhstständigen Gruppe der 
alte Gattungsnahme gewahrt bleiben, wie es auch Jon. BöBH 
(1. c. S. 275) und sp&ter Kokkn (1. o. S. 34) getan haben, im 
Gegensatz «u Kittl, der die betrelienden Formen in sein Genns 
Codö^jfUna %og. FRr die Abrig bleibenden Formen, dieser infolge- 
dessen viel za weit gefiiJken Gattung mußte nstnrgemftß die. von 
KtTSi« i^^bene Diagnose etwas abgeindert werden. Kokbn gab 
(I. 0. S. 35) folgende Definitwn: 

CodH^na, KirtUt em. Koksk. 

»Schlank, kegelftrmig oder mit verkSnetem, eingcscbaehl^tem 
Gewinde; Nähto vertieft, von einer Stufe begleitet Mfindung und 
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Innenlippe wie bei Omphalo]>tycha. Spirallinien oder ätumpfc Spi- 
ralkanten häufig, aber gewöhnlich sehr schwach und sehr unregel» 
alßig verteilt.« HinsuxiiflBgeD wAre vielleioht noch 4ie /•förmigen 
AnwftGbflBtreifen, die die oBeretAIeeiBchen Formni deiittidi sieigeQ, 
ebenso wie die Abbildungen bei E. Picard sie erkennen liueen. 

Ee gebt ohne weiteree mm der Definition der beiden Gnttungen 
hervor, dftß sie nieht onwesentlich von einander «bweioben, beson-. 
ders in der Gestalt der Gewinde und der Art der Nibte. De der 
Formenkreis der Natica yreyarica v. ScHL. gende ausgezeichnet 
ist durch eingeschachtelte, wenig gewölbte Gewinde und vertiefte 
Nähte, so ist er nicht zu (htnihalf.pfiicha zu rpfhnen, sondern zu 
Coi'hitylina^ wohin bereits Kokkn dir Haiipttormm i^egtellt hat 
(1. c. S. 40). Am gleichen Orte führt der genannt»- Autor tiie 
Gründe au, die gegen eine Unterbringung der Formen bei Amau- 
4>op8i8 MöRCii sprechen, wohin E. PuiLUTi (1898, S. 195) Sculot- 
Hfilit^e Buecinitt'8 giegariu* gestellt bat. 

Coelostylina gre^aria v. Schl. sp. 

Syn. cf. H. Pic. I. o. S. 510: 
feroer Amauroptt* gregarüt v. Schi., bei Phil. Schwieb. S. 19&. 
AblnldoDgcii & Fte^ L a 8. 51<^ Tat XU, Ftg. 14. 

Die Form ist im oberen Dolomite niobt gerade blufig; docb 
sind die Exemplare viel grftfier als im Unteren Wellenkalke 
sie errMcben eine durebscbnittKebe Höbe von 10 mm nnd eine 
Breite von 8 mm. Die Spira ecbwankt in ihrer H4be »emlieh 

stark, worauf G. Picard mehrere Varietäten gegrOndet hat, die sich 
<iuch im vorliegenden Gebiete gefunden haben. Bei günstiger Er- 
haltung sind neben den feinen /«förmigen Anwacbsatreifen aneb 
feine Spirallinien zu beobachten. 

€oelo8t}1itia gi>egaria v. Schl. sp. var: fzteist B. Pic. 

.1. Q.&518,T«f.ZII,Flg. l«. 
Die von E. Picard auerst als Varietftt besobriebepe Form 
wird meist etwas grSßer als der Typus der Act Sie mifit bis 

18 mm Höbe und 18 mm Breite.' Die Niüit verUnft hier stets 

unterhalb der Mitte der vorhergelir^iuloij Windung. jDie. Qmjr' 
und Spiraletreifung ist die gleiobe. wie bei der vorigen. 



4. Abuvm, Db TiiM in lädlkbM ObmeUeiiea* 



CoelMljrJiu gr^^Ufi» var. lata £. Pio. ip. 
1. & s. 61«, T«r. IS, 1. 
Aach dieRp \'arietät ist Tertreten, IftOt rieb aber bedmimd 
aebwerar von Typus der Art trenimi. 

Coelostylina turris Giebel sp. 

(LiivSKAu S. 65, Taf. V, 5, Sjn. Satka turrk Giio». 6«i K. Picard, 1. c S. biA. 

Taf. JJOy flg. «. 

Die Hobe dee Torliegendeii Bzetnplare« betrigt 11 mm, die 
Breite 7 mm. 

Aus dem oberen Dolomite von Qramets. 

Ceelostylina fonica Münst. sp. Taf. II, Fig. 9, 10. . 

(KiTTL. 88, IX. T»f. V, Fig. 1-6, S. 200; 65, S. 1S8). 

Es liegen mir mehrere nicht ganz (ibrroinstimmende Exemplare 
vor, von denen ich eines bestimmt hierher stellen zu dürfen glaube 
(Taf. II, Fig. 10), dtt es in der Gestult der Windungen völlig mit 
den von KiiTL beschriebenen Cassianer Formen öbereinstiiiunt. 
Auch die geraden Anwachsbtreifea suwie feine Spindstreifung liüt 
sieb an den oberichleuechen Exemplaren beobadilen. 

Oberer Dolomit: Graniet«. 

Ceelestylina cf. rheuana Kokbk sp. 

(184, S. 88, Taf. VI, Fig. I). 
Winzige Formen etwa von der Größe, wie sie KOKBM ans 
dem oberen Muschelkalke von Marlenheim beschrieben bat, treten 
verein7'lt im oberen Dolomite bei Granietz auf. Sie stimmen 
völlig mit der von KoKSN i. o. gegebenen Beschreibung Qberein. 

Geaas Omphaloptycha v. Ammon. 

cf. Ouiphaloptveha Kokeju Ivini, ^y. 

Loxonema Kokeni Kmu (lOÜ, S. 16.', Inf. V I, Fig. d-Ü). 
OmpAofe^^wAa Kattui Jon. Bön. d. «. & 880^ Taf. XIV, Fic 83, Twtl IQ). 

Bs liegen mir mehrere leider nnroUsttodige AbdrQoke vor, 
die sowohl in dem spitaen GebAneewinliel als auch . in der wenig 
steilen Aufrollung der etwas pUtten Umginge mit d«: Marmdata- 
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i'oiiii üUtütinstiniineii. Audi di(> geradeu Zuwacbssteifen sind 7.11 
beobachten, die JoH. BöiiM vcrunlaßten, die Form zu Omphalo- 
ptyc/iM tu Btelleo. 

Im oberen Dolomite swiflohen Imietin und Graniets. 

ot. Omphaloptyeha pomet» Job. Böhk sp. 

L & S. S8O» T»f. ZV, Fig. 7. 

Die vorliegenden kleinen Formen gleicbeu, soweit der firhfti» 
tiin^^sxnRtMid dies erkennen läßt, vo]l8tündi<r der 0. porrecta JoH. 
Böhm aus dem MurnioiatakAlke. Die Umgänge erscheinen bei 
der oberschlesisc'hen Form zwar etwns stäilcrr frewölbt, aber die 
stärkste Ausbuchttiiig liegt auch Ix i ihr unterhalb der Mitte des 
freien Um^anijtciles. Von nahesteiienden Fortneu sind vor allem 
Turbonilla yrucilijr V. 8cHACJlt. (Benkcke B» itr. II, S. 19, Tat'. 1, 
Fig. 3 u. 7) und (Jmp/iafoptiftha gracilU/ina KuK£N bj>. (Gastr. Südd. 
S. 36, Tat*. VI, Flg. (i, 7, 8) «tt neuneo. Doch zeigt die erstere 
einen deutliob kookaven Scheitel des OehAusewinkele, die letztere 
dagegeif ansgosprocben konvexe Scbeitellinien, Bodaß die vorlie- 
gende Art eine Art MitteUtelluufr swinoben beiden einnimmt. An 
«ine Zueammeugehörigkeit von 0, graeäHma Kok. und 0. graciHor 
V. ScHAOR. i«t bei dem angeftkhrten ziemlich wichtigen Unterschiede 
daher wohl kaum ku denken. 

Die oberschh'äische Foriu seigt bei einer Gesamthöhe von 6 mm 
und einer Breite an der Basis von 2 mm etwa Windungen. 

Neben der bf>'<fliriehftu»n Form treten vcreiii/flt ;inch solche 
auf, die durch stärkeres Anwachsen der letzten S\ ludungeti sich 
(>. f;r<iri!ior V. ScHM 1:. sp. SO Sehr nähern, daß sie wohl kaum 
davon zu treuneu »lud. 

» 

cf. Onphalopfyeka pynnidata Kobbm ap. 
134, 8. 38, Taf. VJ, Fig. 9 n. lt. 
Kleine bocfagewundene Formen, die bei der ecbleebten Erhal- 
tung im Dolomit leider nicht sieber bestimmbar sind, stelle ich 
vorläufig hierher, da sie in der tußereu Form größere Ähnlichkeit 
mit der zitierten süddeutschen Art haben. Von alpinen Formen 
scheint ihr Spiro$t!flm raäiei/crmv JOH. Böhm. (1. c. S. 292, 
vtMV«iii. H«aNi 8 
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T«f. XV, Fig. 10) nahe stu stehen; doch ist diese Form dareh 
spitseran Gehftusewinkel auegexeiohnet. 

cf. Omphaloptycha gracillima Koken. 
1. «. 3. Wt Taf. VI, Fig. 7 «. 8. 
Audi diese Form glaube ich im oberen Dolomit wiedcrgc- 
fiinden su haben. Die mir vorliegenden Formen stimmen völlig 
mit der Ym Kokbm beschriebenen gedrnni*enen Varietit (1. c. 
Taf. VI, Fig. 8) llberein. 

cf. Oin|ihaiop1 veliii iiilrastriaU Kittl sp. 

Coetottylina mjraflrialu Kiiii.. fcsö, III. Ttil, S. 205, Taf. V, I'i^'. 4.'i— 4tj. 

Mehrere Exemplare aus dem obeiei» Dolomite, die der Ge- 
stalt der Umgänge Dach ofi'eubar zw Omphaloptifcha zu stelleu uiud, 
gloefaen dieser Cassianer Form vollständig bis auf den etwas ab- 
weichenden Gehftusewinkel; letzterer bleibt bei der oberschlesisohen 
Form von Anfiuig an koostaut. 

Genus Eustylus Kittl. 
cf. Emtylns Kokeni Münst. sp. Taf. IV, Fig. 4. 

(KoKKM, Gablr. Südd. S. 33, Taf. V, Fig. 3 u. 4). 
Ein unvollständiger Ah(]ru«-k ans dorn oberen Dolomite von 
Graniotz zeigt die flacht ii, laiiij.-^niu vvachseixlt ii Umffängr und die 
hori/outak'ii Niihte, wie ä.ie t'itv die Cassianer Form bezeichnend 
bind Doch iöt eine sichere Identiti^ierung bei der tnaugelhaften 
Erhaltung nicht möglich. 

Enstylns minor Kittl. 

(106, S. 170, Textf. 10-12, J..n. Böhm 1. c. S. 2a3, Taf. XV, Fig. 8.) 
Die vorliegenden kl.inoti. pfriemeiiförniif^pn, piipaähnlicdien 
Formen stimmen der 1)« c^rlireibung und \ I)l)il(iiing bei KiTTL 
lind Jon. B'tiiM naeli völlig mit E. ininof überein. Die ober- 
schle&ischen Foiiiieu uiiti rscheiden sich lediglich durch geringere 
Größe; die größte Höhe beträgt G'/a mm, die grüßte Breite 2 mm, 
sodaß die von JoH. Böhm (I. c. Taf. XV, Fig. 8 g) gegebene Ab- 
bildung den obersohlesisdien Exemplaren am n&chsten steht. 
Oberer Dolomit swiscUcii Iroielin und Graniets. 
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Naoh £. PrnLiPPi (Grignagebirge S. 730) soll auch die von 
DüNKKR 1. c. Taf. 30, Fig. 2 als Turbonilla sp. abgebildete Form zw 

Emtiflw gphArpn, und «war zti E. Zittdi Kittl (St. Cassian IX, 
S. 192, Taf. VIII, Fig. 25). Doch zeig;t die genannte Form eiaeu 
viel größerei) Cicljäusewinkel und viel höhere Windiinfren, als sie 
der Cai^sianer Form eigtn sind; sie macht vielmehr deu £illdllick 
einer LoxoDematidc) vielleicht Umhdaria. 

cf. MMhrysalis Anntil Joa Böhm. Taf. III, Fig. 16. 

Jon. Baim. 10$: 9. 890i Taf. IX, Fir. 28. 
Die Mamu>lata-\tX iat vor allen Übrigen Arten derselben 
Gattnog durch das Pehlen dce ^Swiieala-Stadiami autg^icbnet. 
£a ist daher woU möglich, dafi die mir Torliegenden leider un- 
vollstindigen Exemplare hierher gehOreo. 

£s sind 5 Umgänge vorbanden, die wenig gewfilbt und niedrig 
sind. Auf der Mitte der Latendseite ist eine sdnrache Depresnon 
2tt beobachten. Der G«biasewinkel betrftgt ca. 35^; Hdhe des 
gansen Gewindes 5 mm, Höhe des leisten Umgänge« IV4 ^ Breite 
desselben 4 mm. 

Aus dem Oberen Dolomite swisohen Lnidin und Gnmiets. 

Familie Cerithiida* Mbmu. 

Gattung Promathildia Andreae. 
cf. Pr. pOifoniiis Job. BAhm. Taf. III, Fig. 15. 

IOC: S. 298, Taf. XIV, Fig. 23, Textf. 98. 

Mehrere unvollständige Exemplare einer l^aniathüdia liegen 
mir vor, die außer dem Lateralkiele keine deutliche Lings- 
skolpturierung erkennen lassen. Es haben dieselben die giABte 
Abnlicbkeit mit iV. fUtformi» JoH. Böhm sp. Da jedocb die feine 
Skulptur dieser Marmolataart bei den oberscblesischen Exemplaren 
infolge der soblechten Eilialtung nicht wabrannebmen ist, ist eine 
▼Allige Identifizierung niobt mAglicb. 
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Familie Stromkidat Adaiis. 

Gattung Moerkeia Jon- Böhm. (l. c. S. 2f)8 ff.) 
Hoerfcelft praefeeU Kittl. sp. Taf. IV, Fig. 3. 

Jon. Bam Unrm.. S. Taf. XIV, 7. 

Äügvhma pra^teta Kmi. 106: S. 176, T^r. VI, Fig. 37 --42. 

Diese interessante Mannolataform habe irh in einem ver> 
hftltDismäßig gut crhalteneu Exemplare im Obereo Dolomite von 

GraDtetz aufgefunücn. Ea zeigt abgesoheu von der etwas 2;erin- 
geren (ttöBo alln niiirprTf>heiiPM Morkmalf» (l< r Marmolatafonn. Die 
A pikalsfite zrii;t ilfutlidi (cliit' < ^hici lalti'n. i|(>r Kiel \^^t in wenig 
hervürtrctt'iidt' , wi'lleiitr.i uiiirf' Kiinlt'ii aul"L:;closl, Die liasis des 
letzten L nigaugeh lüCt uuUer il«-r Nabelkaiite noch 3 leine Sfiiral- 
iciele erkennen^ von denen jeitucb nur der oberste auf den vorher- 
gehenden WinduDgen noch eben »tchtbar iet. 
Qeeamth6he 4,5 mm. 

Familie Purpurida* Grat. 

Tretospira Koken. 

Diejenige Art, fllr die Kokbn (IS92: S. 196 f!.) diese Gattung 
ursprflDglich aufgestellt hat, Tfetovpwa muitütriata v. Wöhrm.^ bat 
mit der echten Purpurina viel gr&ßere Ähnlichkeit als die «pAter 
au8 dem deatschen Obereo Muechelkalke zn dieser Gattung ge- 
stellten Arten, Tretospira sulcata uud Tr. Mtriata QoftT. sp. (/%t?t/)/»t 
ScHWiEB. S. 180 ff., Taf. VIII, Fig. I nnd 2). Sie erinnern 
in ihrem schlanken Baue uud den viel btärkcr ahgrs, t/ten Win- 
dungen mehr an die Vorläufer der Fusiden, die T. zur Gattung 
Fiisnidfft gestellt sind. (Ty|jU5» Fusuh no'lonocaiinfifns MCnst. 
(Kii iL. 88: III, S. 2(;S, Taf. XI, Vhj. 12—15). Noch mehr als 
die g' üannten Arten des ()Im i( ii «Icut-clieu Muschelkalkes zeigt 
diebeu von i'urpurina abwciclH-udeu, fufcu^;lhnljch^_ n Ilabituä eine 
Art aus dem Oberen Dulomit von Grnuietz und von Krasäow, die 
der von Kittl (88: III, S. 235, Taf. XI, Fig. \) als PromaÜi»ldia 
(f) init^rmiiUetu beschriebeneu Form am nichsten «u stehen scheint. 
Daß die Zugehörigkeit der genannten Cassianer Form zu Proma" 
^ädia «ehr ttniiicher ist, hat bereits KlTTL a. a. 0. selbst hervor- 
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ifehoben. Anderorseit*. scheint aber aucli die Zurechnung der auf- 
geführteo Arteu /u TretoHynra auis deu oben angefahrten Gründen 
nicht ganz, einwandfrei zu sein. Gleichwohl stelle ich die vor- 
liegende obcrschlcsibche Fornj wegen ihrer Ähnlichkeit mit Tr. 
•Arjato QincN8T. sp. ▼orlftufig hierber. 

Tretiispifm flialbrnifl spec bot. Taf. III, Fig. 14. 

Die vorliegend« Form besteht aus vier deutlich abgesetsteo, 
Kiemitch gewölbten Uingängeo, von denen besondere der tetcte 
staric anwichst und aber doppelt so hoch ist wie der Obrige Teil 
der SpinL Das auffillligste Merkmal der Art ist die auf der ganxen 
Schale dominierende Längskulptuv, wodurch die Ähnlichkeit mit 
der genannten Cassianer Art, der die oberschlesische Form auch 
in der Größe vollkomincn irlclclit, besonders hervortritt. Der aub- 
sutnrale Teil der Apikaiseite ist fast horizontal; er wird gegen den 
marginalen Teil derselben durch eine stumpfe, gekielte Kante ab- 
gegrenzt: der letztere Teil der Apikalseite ist deutlich konkav und 
etwa dreimal so lireit al;s der subsuturale. Beide Teile sind mit 
leinen I ianjisilinien l»edeckt, die durch deiitlicli »iclitbare, feine 
Qucrliuien gekreu/^t werden. Aul der Laterulüeite verlaufeu drei 
Lüngskiele, die stärksten der Schale, zwischen denen ebenfalls 
feine Lftngslioien xu beobachten sind. Die Basis ist mit etwa 12 
scharfen, gleichmftßig starken Spirallinien versiert, «wischen denen 
feinere L&ngslinien fehlen, ebenso wie weder auf der Lateralseite 
noch auf der Basis Querskulpturierung tu beobachten ist. 

Wie hieraus hervorgeht, ist die Obereinstimmung in der 
iufieren VerzieruDg mit der Cassianer Form eine aafTallende und 
nur das stärkere Anwaclisen der letzten Windung bei der vor- 
liegenden oberschlesischen Form bedingt eineo Unterschied zwischen 
beiden, der wohl die Lostrenuuug der vorliegenden Form recht* 
fertigt. Ich nenne sie nach ihrer fusus&bnlichcn Gestalt Tr.furi' 
/<ynnis. 

Die Höhe des vollständigen Kxemplares beträgt 7 mm, die 
Breite desselbeii 5 mm. 

Von Tr. striata QuKNST. .sp.. die unserer Form nächst der 
Cassianer wohl am nächsten steht, unterscheidet sich dieselbe durch 
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die stärker gewAlbteD UmgäQH^ und durch das schuellere An« 
wachsen derselben. 

Oberer Dolomit von Krassow »itid Grauietz. 

Außer den autgefölnten liegt mir noch eine grölSi re Zahl 
mehr oder weniger unvollständig erhaltener Formen vor, die leider 
nicht «icber beiehriebeii und a«t«rgebmdit werden komiteii. 

y. Yer^eiek idt <er alpbi«! Trias. 

Die im Vorgehenden aufgeführte Fauna des oberen Dolomites 
iet mit den hier angegebenen Formen eelbetTentlndKoh nicht er- 
schöpft, was schon daraus henrorgeben mag, daß fast alle be- 
achriebenen Arten Ton einem einzigen Fundpunkte stammen. Es 
steht mithin m hoflbn, daß sieh die Zahl der Formen bei genauer 
Untersuchung der benachbarten Gebiete noch wesentlioh yermehreu 
wild. Auflallend ist aber 8t fion in rlii ^er iQckenhaften Liste die 
H&ufigkeii von Fonnen, die mit alpinen Arten entweder ident 
oder nahe verwandt sind. Es ist speziell ein alpiner Horizont, 
dem ein großer Teil der aufgeführten Arten angehört und rwar 
der Loinmeli-Horizout Salomon's (115: S. IS ff), zu I rn wie 
der genannte Autor a. ;i. ( > n;icliw<M*st. als ungefähr gleicliriltrirre 
Bilduug< u der Mannolat tk ilk h -inokalk, Schierndolomit und die 
St. Caasiauerschichten der suilaljfitieu Trias autrehören. 

Betrachtel mau die geuauuteu alpineu Ilori/oate 
als ein z uc i ui lu». u gehöri ^es Ganzes, so ergibt sich, daß 
alleiu unter den 34 aus dem Oberen Dolomite aufge- 
führten Gastropodeu 16 mit Formen aus dem Lommeli» 
horixonte ident oder doch wahracheinlich ident sind, 
7 nahe Terwandt (vergl. S. 129 Tabelle IV). Ehe ich jedoch 
niber aof diese fannistischen Bexiehungen eingehen kann, möchte 
ich inKflne die Parallelisieningsversuehe anffllhren, die Im Laufe der 
lotsten 50 Jahre cwisehen der alpinen und der deutschen Trias im all- 
gemeinen, besw. spesiell der oberscbleeischen Trias angestellt sind'). 

'} Erst nach Ab«chiaU der vorliegenden Arbeit erschien ABTHABKue Arbeit 
ftbar die alpia« Triia (LotlMS geoga. II, 1, 9), so d«fl ieh diwoifco bei dm «»1- 
gendsB Attifthniiigoii Mdar niebt habe bsaatMB ktanen. 
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Es kann natörlich bei der umfasscndeu Literatur, die im 
Laufe der Zeit Aber dieses Theaia entstanden ist; nicht meine 
Absicht st'in, alle bierber «rphörondcn Arbeiten zu l)crück8ichtigen, 
und icli wähle dahri- nur die wiclitiijsKMi heraus, vor allem die- 
jenigen, die ant die oherscideüibche Trias besouders Rflcksieht ge- 
nomuieii haben. Dal.'i va der letzteren nicht wenige gibt, kann 
um so weniger wundernehmen, als doch vou jeher die Verhält- 
nisse der oberscbiesisohen Trias noch am meisten Aussicht auf 
Erfolg bei etoem aolcben ParallelisierungSTertuoh verspraohen. 

Der erste« der auf das Vorkomnien obersohlesisoher Verstei, 
nerungen in Oberitalien aufmerksam machte, war L. v. Bdoh (12- 
S. 346 ff.)* v'^* unter anderem anf das Vorkommen gewisser 
Formen des Unteren Welleukalkes, vor allem von Dadoermiu gm- 
cäit im Muschelkalke von Recoaro hin, ohne jedoch eine genauere 
Paralielisierung der betrefT'enden Schiebten vorzunehmen. 

V. Albbrti (29, S. 280 ff.) vermutete namentlich aus dem 
Vorkommen gewieser Versteinerungen von St. Cassian im Caun- 
stattcr Mergel, daß die St. Cassiauer Schichten und die ihnen 
äquivalenten Ilori/onte der Alpen dem Unteren (tipskenper zu 
parallelisieren seien. Andererseits schlolj er ans dem Vorkommen 
von Gips au der oberen Grenze der Wcrt'ener Schichten, daß 
dieselben den Gipsen des Ueuibchen Miltlercu Muschelkalkes zu 
parallelisieren seien, wodurch die unteren Werfener Schichten 
(Seißer Schichten) an die l^lle dea Unteren dentacheD MuM^l- 
kalkes rOckten. (Das Nfthere veigl. weiter unten Tab. 8.) 

Erst nachdem durch die Arbeiten Bok's (37, 28, 83) eine 
genflgende Ghrundlage Ibr irgend welche Vergleiche de« ober- 
schlesiscben Muschelkalkes sowohl mit den Horizonten des Qbrigen 
dentschen Huschelkalkes als mit dem alpinen geschaibn war, 
konnten solche Versuche mit Erfolg gekrönt sein; und in der 
Tat ist man bis heute nicht Ober das llesultat hinausgekommen, 
das der genannte Autor am Ende seines bereit« mehrfach zitierten 
Werkes (33, S. 150) wiedergibt, wenn auch dir Gliederung der 
alpinen Trias in den verflossenen 40 .lahreu sich wesentlich ge- 
ändert hat, sodaß dadurch der Vergleich etwas veraltet ist. Eck 
parallelisierte am obigeu Orte vor allem auf Grund des \'or- 
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koramens der alpinpn Rrarhiopoflcn im Mikiiltschüt/.erkHlke difbt' 
mit drill iiurdalpiuou Virglt;i iakalke, der gleichfalls durch jene 
Brachiopodeu ausgezeichuet ist. Die Ladiuische Stufe koruint 
Dach ibin somit in das. NircMi des Oberen deatseben Muscbel» 
kalkes (vergl. Tab. 3). 

Im Gegennlx hierzu «Mb Bbtrigb (38, S. 148) im Virglorie- 
keike den Vertreter auch des Oberen deutseben Muschelkalkes, 
flodaß nach ihm der sogenannte alpine und der deutsche MuscheU 
kalk zeitlich uugeföhr Sqiiivaleut waren. 

Henbgke (39, S. 45 ff.) hat /.um ersten Male die engen faii- 
ni^tischen Beziehungen des Unteren Muschelkalkes von H»'('oaro 
(Horizont des Enrnnns fjrnrih'jt^ tnif di iii Cliurzowerkalki' l'"CK*s 
liervorcehohf 11 ; t t stallte sie einander uu^^ffShr gleich. witlirtMid 
er die fiber den iJadokriiinKkalketi Reeoaros iit-j^ondcn. vun den- 
selben scharf getrenutcu lirauliiopodiMiliänke dem oheren Horizonte 
des oberschlesische» Unteren Muächclkalke». in»iM-.>oudere dem 
Mikults^fitxor Kalke paralletisierte. An diesem Sdiema babm die 
meisten seiner Nachfolger festgehalten. Stets sab man in dem 
gleichen Auftreten der sogenannten alpinen BrachiopodeD im 
Braohiopodenkalke der Alpen einerseits und in den MiknltschQüiser 
Kalken andererseits einen genOgenden Grund, die erstereu dem 
ganzen deutschen Oberen Wellenkalke zu parallelisieren. 

LepsIL'S (57, S. 117) sali gleichfalls in den alpinen Muschel- 
kalkschichten unter den Hracrhiopodenbänken die Vertreter des 
ganzen deutschen Wellenkalkes, während er die Wengeuerschich- 
ten (inkl. Huchensteinprschiclitpti) dem deutschen Mittlfrrn und 
Oberen Miisilielkalkt; inkl. L'ttcükeuper paralkUiöierte. Alle 
höheren Triassediniente bis /ii ilen ("össencrschichten stellte er 
dem deutschen Mittleren Keupcr gleich. 

Zu einer gans anderen und in der Hauptsache auf die ge- 
naue Untersuchung der alpinen Triassedimeiite bssierten Paratleli» 
sieruog beider Entwicklnngett gelangte v. Wöiibmann 1888 (81). 
Er ging dabei in der Hauptsache von dem Gedanken aus, daß die 
Schwankungen in den MeereBTerbiltnissen in beiden Gebieten un- 
geftbr gleichzeitig eingetreten seien und kam daliei zu dem gleich« 
falls in Tab. 3 wiedergegelwnon Schema. Wir »eben hier jEum 
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Preten Male den HimmelwiUer Dolomit in dir IjAdintschc Stufe 
TinmsEsC» gerückt und xvTAr in Parftllelp gestellt mit dem UnteceD 
WetteTSteinkalke. Die Aber den letxteren gel^enen Partnach- 
•cbichtea kamen «o in Parallele mit dem Mittleren dentsehen 
Mtiscbelkalke. Die Bradiiopodenadiiebten dea alpinen Oberen 
Muschelkalkes entsprechen hier mitbin nicht mehr dem ganzen 
Oberen Welleukalke. Doch schon 1894, wo der Gedanke gleicher 
MeereasohwankuDgen in beiden Triasgebietea su siner bis ins 

einzelne geliendeu Pnrallclisiorung ausgebaut wurde (109), cr- 
acheiut der Himinelwitzer Dolomit wieder mit den damuter 
liegenden Welleukalkhorizonten vereinigt und der gesamten al« 
pluen Schiclit« II folge bis au deu Bucheusteiner Schicliten (abo in 
der Ilauptsaclie dem sogenannten alpinen Muschelkalke) gleich- 
gestellt. Es hatte sich nämlich durch die Untersuchungen von 
SKf'PHOR flSOl.t)]) herausgestellt, daü die Partn.'ichs^chichtr'n mir 
ijiitpr dein Wi'ttci ;«teiukalko lif£»-«*n: da dic^c PiirtnaLliscliiihtoji 
aber als SeichtwasseibilUungen dem deutscheu Mittleren Miischel- 
kalkc entsprechen sollten, konnte der Hinmielwitzer Dolomit nicht 
mehr mit dem gleich ihm duruh Nalliporeureichtum ausgezeich- 
neten Wetterateinkalke in Parallele gebracht werden. (Das Nähere 
aeigt die Tab. 3). Daß das Prinzip, das v. WÖHRMANN hier be- 
Dutst, nickt absolute Gflttigkeit besitat, aeigen schon die Verhllt- 
nisse des Keupers, wo den germanischen littoralen und anm Teil 
sogar terrestrischen Bildungen alpine Sedimente, wie der Dach- 
steinkalk und Hauptdolomtt, entsprechen sollen, die doch sicher 
im tieferen Meere entstanden gedacht werden müssen. 

Wohl mit vollem Recht wendet sich daher auch Benkc kf, in 
seinem Keferat über die WöHKMANN'sche Arbeit vou 1888 (i>9, 
S. 102) und später 18;t5 (MO, S. 3 ff.) geg^n alle theoretischen 
VersMcbf» einer Paralli lisicniug von alpinfii und uiiljoralpiiu'u Triüs- 
borizouteii. Nur alli^cniriue Meerestrauogi'i ssidu. \vi<- sie wiilirrnd 
des Unteren Musclu lkalk^s und später währeud des> Kluif uil'enbar 
existierteu, gestatten uiich iiiat eine genaue (ileichstelluug der be- 
treffenden Sedimente; für die zwiechenliegeuden Stuten dagegen 
fehlt es an den nfttigen durchgehenden Horiaonten und damit an 
Kicheren Auhallapunkteu für eine genauer« Parulleliaieruug. Am 
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gleichen Orte verwirft er auch alle Parallelisieruugsversuche, die 
tiiiih nur auf eiuxelue gemeiusatne und oft Doch obendrein ganx 
indifferente Formen stQtzen, und fllhrt als Beispiel Diplopora cylin- 
drka GOmb. sp. (= Diplopon mmtdalA v. Sgbaor. sp.) au, die 
WtVBRHANN in seiner eraten Arbeit «1« Argument einer Gleich- 
stellung des Himmelwitzer Dolomites mit dem Wettersteinkalke 
benutst hatte. Ich komme auf diesen letsteren Einwand Bsmcn"» 
weiter nuten noeh einmal aurflck. 

RiQTHPLBTZ (1894) ging gleichfalls \oxx dem Standpunkte aus, 
daU rine Äquivalenz des Unteren Teiles der Oberen alpinen Trias 
((]. 1). (1pi ladinitichen Stufe Bittnbr's) oiit dem Oberen deutscheu 
Muschelkalke durclians nicht bewiesen sei. Er parallelieierte ilaher 
den alpinen Muschelkalk mit dem Unteren und Mittleren dent<rl}Pii 
Muschelkalk, die Buehensteiner Schichten (d. h. die Zone do.s 
Trachycvrafi ReiUi und rernbanemt v. Md.is.) mit dem deutscbeu 
Oberen Muschelkalko (d;<s Nähere vergl. Tab. 3'^. 

Der erste, dem liei seinen I^arallrtlisierun^^sversucheu von al- 
pinen Schichten mit dein dciitschen Muschelkalke auch palüonto- 
logische Beweismittel in etwas höhereni MaUe xur Verftlgung 
Standen, war Salomok. £r kam auf Grund seiner Bearbeitung 
der Fauna des liarmolatakalkes (115, S. 60) zu dem folgenden 
Resultate: Den Marmolatakalk sieht er auf Grund des Vor- 
kommens einer Reihe deutscher Musehelkalkformen in ihm in der 
Hauptsache als Äquivalent des Oberen deutschen Muschelkalkes 
an; die ihn Uttterlagernden Ruchensteiner Knollenkalke erscheinen 
danach als Vertreter des Mittleren deutschen Muschelkalkes, die 
alpine Jiinodonus- und T/t/io^/ows-Stufe, die er in den versteine- 
rnnijsleeren Kalken und DoloTiiiten der Marmolata vermutet, sind 
danach die Vertreter des deutschen Wellenkalkes. 

Zu einem wesentlich anderen Resultate, besonder« was die 
Pnrallelisiemng mit alpinen BildnnfTcn nnbetrifl^, kam KlTTL (106) 
in .-(HnfT Bearbeitnns: der Gasti opodm ilos Marmolatukalkes. Er 
nahm, aul rein paläoutülogj.Ncht'U X'ct Lrl' ich «gestützt, an, daÜ der 
Marmolatakalk auch die Huchensteiuf r Schiciiten mit utntiu>6e, da 
sie aowobl Tmeh. Reitet Bökh. sp. als auch Tr. reeubarietue 
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V. Moj8. enthalten, die nach Mojsisovics i\\c Lcitfbrmeo der 
Buchenfstoincr S<'hio1iton btlHen M)lltPti. 

Dieser WitierhpniL'li zwisclieu den liesultateii Sai,omon*8 nnd 
KnTL's ht ent in allpi iieiit»ster Zeit durch die Untersuchungen 
Philipp (1904, S. 24 ß.j gelöst worden. Letztgenannter Autor 
weilt a. a. O. naoli, daß die eohteo Baehraateiiier Kalke Rioht- 
HOiFBN*« im BuchenetetD sowie im Liegenden des Marmolatakalicee 
streng so trennen sind von der patlontologiaoh sehr wohl cfaarak» 
terisierten Stufe des 7V. JMtn, die sowohl in Vioentin, als auch 
an mehreren Stellen der Ostalpen, ferner sehr charakteristneh im 
sftdlichen Rakouywulde durch Kökh (49) nach^^ewiesen ist. Jjeta» 
tere liegt Aber den Buchensteiner Kalken, und es erklärt sich so 
die Behauptuu<; KiiTL's, daß die Buchensteiner Schichten mit 
2V. Reitzi tm Marmolatakalke mit enthalten seien. 

Von frroUer Hedeutiiiifj für den Vorio^lpieh alpim r urs^i auB«'r- 
aljMiier Trias wnnlen «]ie Untersuchungen ToRNyüisT s über das 
Vicentin (134 und 

Das Auffinden von echten Nodosen in den bunten Kiesel- 
kalken der Zone des Tr, Rdui TSranlaßten ihn, diese Zone (da- 
mals noch Buehensteiner Schichten) mit den Nodosnsschicfaten des 
dentscben Oberen Muschelkalkes in Parallele zu stellen. £r ge- 
riet dadurch freilich in Widersprach mit den Resultaten Salohom^s, 
der gleichfalls auf Grund palftontologisoher Schlüsse den ■▼aniten 
Lomnielihorizont dem deutschen Oberen Muschelkalke parallelisiei t 
hatte. Dieser Widerspruch wurde durch die olionjjpnanuto Arbeit 
Philippi's insoweit gelöst, als ja die Zoueu des Tr. Heitzi^ dir ifn 
Vicentin die Nodosen föhrt, als mit im Marmolatakalke puthahoml 
prkiinnt wurden, wie dies Obriirens bereits ToknqI'ISt vcnnuti t 
hat (14(s 8. IHO). Die unter den KnoUenkalkeu mit ihn No- 
dosen liegi udm Kalke des Moute Spiz/.c, die nach ToRNvülSr, 
wie er selbst, I. c. S. 119, hervorhebt, gruUe Ähnlichkeit mit den 
Marmolatakalken haben und nach ihm auch nodi «ur Zoue des 
Tr. RnUi gehören, stellt er dem Trochitenkalke gleich; die da- 
runter folgende Stufe des (kr* <rmodb«w, die er fQr die wahr> 
seheiniichen Äquivalente des echten Buchensteiner Kalkes der 
Marmolata und des Buchensteins bereits damals hielt, faßte er 
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auf als die Äquivaleiitp des deutschen Mittleren MutK-hclkalkct., 
endlich die Brachiopodeiikalke und die sie nnterlageruden Schichten 
mit EnetinM ^racüi* als Äqoivaleute des deutschen Wpllenkalkes. 

Obwohl dieser Food von echten Nodosen im Vicentin tod 
vielen fllr ebenso wichtig wie die erste Entdeckung der Zone mit 
AidmUi eontorta in den Alpen durch S088 und Oppbl geh»lten 
wurde, so erfuhren die weitgehenden Folgerongen, die TORMQunr 
nu diese Funde knOpfte, doch mancherlei Anfechtung. Vor allem 
Philippi (H4) wendet sich in seinem Werke Uber <1i*^ (Vratiten 
des Oberen dejitschen Muschelkalkes {{egen TornqoKT's Ansichten. 
Kr koiiimt (1. c. S. zu dem Schlui>sc, da(i er nach Durch- 

arbeitung des Kanzcn deutschen Ceratiteinnatcriulrs keine deutsche 
Form mit dem Vicrntinischcn ('er. mhnodoistis T()HX<,>(' =• f^^r. 
TornqU'titi E. Phil, idontifizieren zu dürfen crlaiihe. Er veruuitet 
vielmehr (I.e. S. 3.91), daü beide KonueukrtUe, der des deutschen 
Oberen Muschelkalkes und der des Vicentius, einen gemeiosamen 
Ursprung haben, daß aber ein direkter Austausch von Formen 
xwischen beiden Gebieten deshalb nicht stattgefunden su haben 
brauche; die weitere Folge hiervon sei aber, daß sich auf derarUg 
ihnliche Formen keine weitergebenden stratigrapbischen Schlosse 
aufbauen lassen^). 

Betrachtet mau ferner von diesem Standpunkte aus die tibrige 
Fauna des in Fra^e kommenden Horizontes im Vicentin, so seigt 
H\ch in der Tat, ilaÜ anUrr den Nodosen auch nicht eine einzige 
Form irgend welche näheren Beziehungen zu der Fauna des 
deutscheu Oberen Muschelkalkes erkeunen läßt. 

Die ähiTcn Aihi'itoii über das vicentinische Triasgebirge 
hier noch autzutühiou , würde zu weit tulireu^ es sei uur er- 
wähnt, daß BiTTNKR (fj9, S. d90 ff.) und vor ihm MoJBtSOvics 
(bü) den Spixse-Kiilk wegen der Überlagerung durch Schicht» 
mit Tr. neubarietue etc., die damals noch als echte Buchensteiner 
Schichten galten, fflr ein Äquivalent des Mendoladolomites 

') Wie Herr Dr. Piiii.ipi'i di*' Freundlichkeil hatte, mir mitznteilen, ist er 
aeucrdings doch geneigt, die Nodüäou de» Yic«oUDS als gleichAltrif( mit i^alUes 
noihfiit «nniMhsD, da aich beide im Oberen Mnedielkalke ven Tealoa «msainwii- 
fiodeo. 
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V. Richthofrn's hielten, vvabreuil LEr8iU8 und GOmdkl ihn !*e- 
reits vorher ßlr Aquivaleate des Wetterateinkalkes und Sehlem» 
dolotnhes angesprocbeo hatten. Sprach schon das Auffinden einer 
Seihe von Marmolataformen im Spixxe-Kalke, vor allem der D^. 
aitmUata durch TORMgciST mehr (tkr diese Altere Anffassnng, so 
wurde sie geradesu bewiesen durch den Nachweisi daß die echten 
Buühensteiner Sdiicliteu gamiehts xa tun haben mit der Zone des 
Tr. ReiUi und vielmehr uugefuhr iiIh die Äquivuleute der Trlno- 
do»ii88tufe anzusehen sind. Ks niiiiii>t nlso der Spizze-Kalk im 
Vicentin gonan dieselbe stratigraphische Stellung ein wie der 
untere Teil des Marniohitakalkes, beide latjfrn auf dor Zone de» 
CVt. trinoJosus bczw. don rihtfii Bnchoiistciuer Sfliiditen. 

Endlich ist dun li liic Uiitcr.siicliiiiiixeii Vackk's (108, S. 4HI) 
lind P0LIKKA 8 (()•),' aurli im Sflilf nidoloniil de*. Nonsberges die 
ötufe des Tr. Ritfzt naclige wiesen worden, sodaß auch der Schlem- 
dolomit zum Teil wenigstens Ober der Trinodosusstufe b^nnt. 

Aber noch weit Ober die Grenitti der Alpen hinaus ist dieaet 
Einsetzen der Äquivalente des Schlemdolomites und Bfarmolata» 
kalkes direkt Uber der Zone des C«r. trinodom» zu beobachten. 
So geht aus den Berichten Bukowskt^s Ober den Muschelkalk 
Daliuaticn8 hervor (li^O. 8. HT), daß dort über Hornstein führenden 
KnoUenkalkeu mit typischer Trinodo&usfauua die Entwicklung von 
Dolomiten mit Dipl. anntäata einsetzt. Auch in der ungarischen 
Trias Hegen die Verhältnisse ähnlich, worauf nnoh wfitor unten 
;;iirflck/.ukommen ist. Icli habe geraU«* diese erst in der neueren 
Zi'ir deutlich h( 1 voi ireteudeu Tatsachen an dieser Stelle etwas 
auBiühriicher hervorgehoben, weil ich im Folgenden hierauf zurück- 
kommen möchte. 

Noch von einem anderen Gesichtspunkte aus wurden Ver^ 
suche zur Parallelisierung der deutschen und alpinen Trias ge- 
macht; es war dies das Vorkommen deutscher Lettenkohlenpflanzen 
innerhalb der Eaiblerschichten , in den Lunzersandsteinen des 
nordtetliohen Tirols. Hisraof hatte zuerst Stdr, der die Fauna 
des Lunzersaudsteins bearbeitete, aufmerksam gemacht. Später 
kam auch Wöukma.nn in seinen obengenannten Arbeiten darauC 
zurück I vor allem aber Bittnbr (IUI, IIH^ llü) benutete dieses 
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Vorkommen von Lettenkobleopflsnaen im KaiblerhortzoDte alfi Be> 
weis des von ihm aurgcaiellten PwmllelieieruQgeversucbes. Ans- 
gehend von d«r aberall in den Alpen wieder xn erkennenden 
FOnfteilung der alpinen Trias kam er zu dem Sdilutee, dieae filnf 
Gruppen der alpiueu Trias (hu mehr oder weniger herr o r t retenden 
TTnnptgruppeu der •deutschen Trius gegenOber an «teilen. (Ver- 
gleiche die oben zitierten Arbeiten.) Diesen offenbar recht ein- 
fachen tind klaren Paralleüsipnin^versuch suchte er nun vor allfm 
(linch die Identität der Flora der deutschen Letteukoble und der 
alpinen Kaibier Schichten zu stützen. 

Aber auch gegen diese Parallelisieruug wurden Einwände 
geltend gemacht. Zuuäch»t hob Phulippi (135: S. 219 ff.) hervor, 
da dieaer Vergleich von kalkretcfaen und kalkaroMn Zonen in bei- 
den Triai^bieten, wenn er auch in den unteren Teilen mflglieb 
seif doch beim dentachen mittleren Kenper völlig versage, ao könne 
man die hier g^^bene Lfisung der Hauptlrage Aber die untere 
Keupergrenae in den Alpen auch nicht als sicher annehmm. 

Andererseits wendet sich BbnbOKB ') gegen die Gleichstellung 
der deutschen Letteukohle mit dem Lunzersandstein (125) auf 
Grund der Flora, indem er nachzuweisen sucht, daß die Ähnlich- 
keit beider Floren durchaus keine so große sei, wie bisher an- 
genommen, und dnü man uüudeäteus mit gleichem Hechte den 
Ijunzersandstein dem Schilfsandsteiu des mittleren Gipskeupers 
gleichstellen könne, wofür auch die Funna dcü deuthcben Keupers 
spreche. Die Fauna der dcutsclien Lettenkohle gehöre noch zum 
dentachen Bf mcfadkalk und erst in der Bleiglanabank des Gipa- 
keupers treten echte Buhlerformen anf, besonders Myophoria Ke/er» 
tinwL £r kommt dabei sum Schlüsse an dem folgenden Vergleiche 
(vergl. ancA Tabelle 3): die Grense zwiachen der ladinieehen Stufe 

'} £r«t Dach Abscbloß d«r Arb«it oibielt ich duxcb Herra Crehoimrat Bsakco 
Kenntois von «fD«r n«a«ii Arbeit BiuikCKB*B über die Altenfnfv des Loasar* 
Sandsteins, in di r uaf da« neuerdings nacb^wiesene SchilfsandttainaUer d« 
Schiebten von NeuoWelt bei B&.<i«l vorwiesen wird Es scheint mir aber darans, 
da« früher Btrnci» den Loozer jlkudsteiD mit den dminalii für Leltenkoble ge- 
battanen Sflhiditaa dar Nsoae Walt bei Baaal vw){liebeB bat, aodi aidit la folfaa, 
daß nun die AaaalinM d« LattaakohleBaltan des Laaitr Sandalaiaa «adg^tig 
widerlegt ieU 
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und der Qttteren »lpia«n Trim wtrd der dentachoii Kenper- 

grenze gleich gestellt, wobei freilich tlor Riichensteiner Kalk (Zone 
des Tr. Reüri), der bisher too i^len Forschern mit der ladinischcn 
Stufe xuaaminengezogen war und, wie wir obeo sahen, ja auch 
im Marmolatakalke und im Schierndolomite zum Teil mit cut- 
halten ist, hier scharf von der ladinischeu StutV pretrennt untl dem 
deutschen Muschelkalke obonfalls mit f^leichgestellt wird. Ks (ge- 
schah dies offenbar auf deu daiiiüls schon bekatiiii gewordenen 
Fund von Nodosen im Vicentin hin, obwohl li^:NKCKK (I. c. S. 38) 
seihst duraut' hiuweibt, UaU mau eiue duckte Paralleiisieruug der 
vicentinisohen Nodosenschichten mit den deutschen Nodosenschich- 
ten nicht ohne weiterrt vornehmen IcAnne, da die alpinen Nodos(*n 
bisher auf nur ganx hesohrloktem und isoliertem Gebiete Sfldtirols 
(^fnnden seien. 

Namentlich gegen den ersten Teil dieser ÄusfiDhrungen 
Bkiibckc*b wandte sich Bittmbr (187) abennalsf indem er betonte, 

daß die von Benegke gegebene Gliederung uud Parallelisiemng 
keineswegs natOrlich Abschnitte schaffe, vielmehr bisher als su- 
Sammengehörig aurreselione Stufen auseinauderreiße. Er kommt 
zum SchluU darauf zurück, daß vor der Hand keine zwingenden 
Grilnde bestehen, die T^unzprsandsteine einer jQngeren Abteilung 
der doutsclicn Trias als der Lettonkolile gleichzustellen; er hält also 
au dem in seiuer frfiheren Arbeit ;,fegebenen Vergleiche fest. 

EndHi-h sind von Parullell&>ieruugäversuchen noch solche zn 
nennen, die auf Grund von Untersuchungen deutscher Triaesedi- 
meute einen Vor;;leich in neuerer Zeit anstrebten. Es kommt hier 
vornehmlich die bereits erwähnte Arbeit £. Philifpi's (135) in 
Betracht. Leider ergab jedoch, wie Pmuppi I.e. hervorhebt, die 
Untersuchung der Fauna des sohwftbischen Trigooodusdolomites 
und des Cannstatter Kreidemergels, der früher eine so grofie Rolle 
bei Wrgleicheo «wischen alpiner und dentscber Trias besonders 
bei Albsrti gespielt hatte, kein positives Resultat in dieser Hin> 
siebt. Es zeigt die Fauna nur unbestimmte Besiehungen cur 
alpinen ladinischen und Raibier Fauna. 

Zum Schlüsse stelle ich in der folgenden Tabelle 3 nocb- 
uals die wichtigsten bisherigen Farailelisieruogsversuche aur besseren 



138 J.AitLavae, Die Trias im iKdlicheB ObencUflom. 

Cbeiöicbt zubaujiiieu, wobei die untere üreuze der laditiischcn 
Stufe, um die es sieb in der Hauptsache gehaadelt bat, durch 
eine besondere Linie markiert ist. 

Wie auü dietier Zusanimeustelluug hervorgeht, ist mit Aus- 
ualiiue des eiuen Versuches v. Wöiirmann's 1888, deu er aber 
bereits 1894 wieder autgegeben hat (vergl. oben S. lül), der 
deutsche Untere Muschelkalk, spesiell der Sdiaumkalk, stets als 
Ganzes mit den alpinen Bracbiopodensobicbten identifiziert worden, 
w&brend das diese Qberlu<;ornde TrinodosusniTeau entweder znm 
Mittleren oder gar «um Oberen deutschen Muschelkalke gestellt 
wurde. Es geschah diese (jrleich^trllnng der alpinen Brachiopoden- 
schicbten mit dem ganzen deutschen Schaumkalke vor allem aus 
dem Grunde, weil die betref!ciidon s^ogenauutcu alpinen Brachio- 
podeu im MikultschiUzer Kalke Oberhclilesiens, also ziemlich im 
obersten Schaum kalkhorizoute, am häufigsten gefunden siud uud 
auch später im übrigen Deutseliland , wo sie sich fanden, im 
^Lfanzrn Schaumkalk anirptroflen wurden. »Ja, Beyhich iiiiig gerade 
wegen des Vorkoinmeiis .dpiner Bntchropoden wie Spirüfer<i r'ra- 
gilis und Spiriffiia ttiyunella und ieruer von Ciilaiis yrttudatcu 
(cf. Albeuti 29 uud Sandbekger 85 S. 2Ü ü.) in deutschen 
Oberen Muscheikalke soweit, den Virgloria-Kalk KiCHTBOFBN's 
auch als Vertreter des deutschen Oberen Muschelkalkes anzusehen. 
Vergleicht man alier einmal die Brachiopodenfauna jener alpinen 
Brachiopodenschichten mit der Brachiopodenfauna der kalkigen 
Vertreter der ladinischen Stufe, so findet man, daß gerade die 
wichtigsten uud weit rerbrcitetsten Brachiopoden mit in diese 
Stufe hinaufgehen und nur dort, wo die Ezisten>;bediuguDgen tBiX 
sie nicht güiirtiL^ wariMi, wie /.. H. iu den St. Cassianer, Wengener 
und Partnachbcldchten, fehlen. K.s beweist sehon dieser Um- 
stand. daU uns die Brachiopoden allein nirht leiten 
Uürtcn. wenn wir deu gau/.t'u deutscheu Schaum kalk 
od»'] gar auch deu Oberen deutscheu Muschelkalk deu 
alpiu«>u Brachiopodeuschi chteu parallelisicrcu wollen. 
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Taltellc IV. Zubiiuimenstellu H}^ der Kaiioa des üborou 
Dolomites mit den Faunen einiger alpiner Itorixonte. 



Ftaw 4m OlMrm Dolomilc» 
hww. ttintr Aqaivml«Dte 
im WwtMi OberwhtMieo« 




1 . Dipfoporn nnnulatn . 

2. iJiplupora Rnuffi sp. n iv 

3. * Diplopora gHenm-a . 
A,* Diplopora mimulidä , 
bMfowagallUHriatiiut 
6. TVommtiCrw iittdaea 
1^ Bntriim aadmtiii . 
8. Earrinu« cf. ijranuloiu» 
n.* Entrorlni* nitninfiit . 

10. Entrodiu» cf. lilifurmi» 

11. Katroc/iUM dubiut . . 

12. üttdotrimu graeUi» . 
XZ,* Rttdhtn WSdOeri . 

14. * Radhhm ttAttodotm . 

15, * Gdark gnmitMa . 
IG.* CiJarit trantrerM 
11 .* Ct'hrit xubnohili* . , 
18. h'ncifui Ji'nroiffe* . 
l'j * Spiriyrra trij^onella . 
iO* Spinferina frag» Ii» . 
21.* ^ir^TiM mmta . 

S3.* HifMktmtOa decvrtaia 
»4.* BfitekoMtta MinMi 

Anmerkagg! ^.j bedeutet 

Mfqe Valf. Hell M. 



X 



X 
X 



X 
X 



X 
X 

+ 



+ 



X 

\ 
I 



Verw. m. Diul, dimta 
[ODkbih. 



Sya. CStfoTMi Rnttmi 



Vürkoin. i. SixUakulk 
[im Vioeot. 



VorluWl. i. S|>iz/.L-kalk 
[im VicenL 



Zitat nioh Eck {?> und 4 nach Oümbri.). 
DiewIbeArUiDd.d.mitcf. bezeiclin.)koinint vor. 
Bin« T«rw»«dt« Art kommt Tor. 
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FtBBft des Ober««! Dolomite» 

bexw. «einer AqniTaMnto 
im Westen Oberscblesiens 




. 

Q ^ ~ 

4> » 
SC « 

e— s 
e s 

M U 
i. CO 
© 3 



Besondere 



S5* 
26.* 

27. 

28. 

29.' 

30. 

31.» 

Zi* 

88.* 

34.- 

35» 

3fi.* 

37. * 

38. * 

39. * 
40. 
4t. 
42.* 
4?. 
Vi. 



Tere&raktkt vu^gerü. 
Tentrafith tmgtala . 

Placunopsi» oüratina 
Östren fUfformi» 
Ontrea t umplkaUi 
Pecten discite» . . 
Ac4ni raeRnilviw. 

lÄma itApmctata 
Lima striata . , 
Lima cottata . . 
Velupecten Albert H 
CastianeUa teaui*tria 
HSntaia Moeialü . 
HörM$ia w^Mota 
GtntiUia eodnia , 

Mytil'is eduliformit 
Mairvdon impretisum 

I.il/ioriotn .rf. rhomlmitfnli 



4.'i.* }Ji/oionc/ia MiiÜeri . 

46. * Ugocondka gatintiuma 

47. Ugvfkorn tam^ta . 

48. Mj/opioria viiilgark . 

49. Ujftpiaria orüeuhri» 
.^0. Myoplioria otrafti . . 
'tl. M;/op/iori'i ilnjnn^ 
b"!.* QoHoHon ft/anum . . 



X I 



i X 



Vui kuoi. i. £iiiDukalke 
Vcrw. mit /*. Clarnftini 



Syn. Lima f!ti/iic/ii 

)E<:k U. SaI.. 

Syn. L. »iietiaca £. 
[Pllltt. u ToRNgi*. 



Syn. Mairod llf>jn< Iii 
[v. Srii. u. ^.^l.üM, 

Syn. M. T&ieiauiv. 
(Sth. Bteb Sau 

Vorkom. i. I^üiuokullte 



[Gikh. nach S*i.. 
Syn. A$t<irti: Autotti 
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FnuM de* Obwn Dokuut«« 
bei«. Mia«r Aqdfdtot« 
im WMtaa ObwMUfliians 



* a X 

1- ■ 



a - 
o 'S, 



4» 



o ^ 
2 «■ 



« a. 

03 



|i 

P-p 5 

Ü 

© 

£ « a 
b " 



53. typricardia E$eAeri. . 
54i* ifyüialm mmeiUoiiat 

55. * J^raeAet MiwtdaAM . . 

56. Umtmrdmm Sehmidii . 

57. cf. PaUlla crateriforwua 

58. Dentalium reguläre sp, B. 
5y. Wort/ie/iia vanalifrra 
60. H^or/. cycloitoma sp. oot. 
i< l . Worthenia cf. Uaummni 
6S. ffMIen &i «f. eAilipr . 
6S. Ifprtft. Bnmeoi apw bot. 

64. £MraqiA«iA« csipi''' • • 

65. Emomphalus cf. linentus . 

CG.' Euomphaluä l.uUneri 

Ii?, ('oelncentr. itilcninr. sp. ii. 

08. TracityiterUii ijuadrata 

69. Orjfptonerita etliptica 

TO.» iVotiMtti «cry^n (» M 
eottata bei Eck) . 

71. Marmoiatalla cf. pAuto 



72. Ik^ßfUfm camma . 

73. F(MKiriofi«i« p&ta« sp. B, 

74. cf. Ainpulliita puUula Tar, 

aktUiea .... 



75. * «r. ritfTiMs niiäSw 

IfAaar. bai Eck . 

76. /•osMfMM gnmetaeiue 

•Peo. BOT. . . . 

77. iMteuema imduliftrum 



X 



X I X 
X - X 



cf. IF. aptmetakt Kxm, 

et. Mnrchiimia Bkm 
[Lhl 



V<irw. mit i^eL infra- 
[canaato ftirn. 



Verwandt mit 

.Y. ttriato<o»Uit<t 

Vorkonimcn im 

Vww. mit l'o-N. 'i'u- 
[krata Kirn. 



S;d. laxonema Ltm- 
meti Mfi»iT. v, Kck 

«f. LoJOft. hjfbriäim 
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Fauna des Oln ren Ddl'miiiea 
bcxw. Miner A(|uifalcDts 
imWMteB ObenehlcBisDt 
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78. et CKcMMibM mm . 

79. OMiKjarM moAiAi . . 

80. ündularia eha. . . . 

81. Coelo»ti/lina grcgaria . 

82. L'oelottylina turri» . . 

83. < '»eloftylinn cf. rhennna 
04. Cocloetijlina cunica . 

85. Omp/iaioptifciia Xitlmf. 

86. OaqiAalppt ef. jMrraefa 

87. OinpAaf. «f. fyroaijifiiAi . 

88. 0$itphaloptyeh. graeillima 

89. Omp/ial. cf. iMjrattriata 

90. Eus(y!ii^ cf. KontHÜ, . 
EnttyiM minor , . . 

92. ci.CoelochrymIii Ammuni 

93. h-omathUdiactf/iliformU 

95. Mnerkaa prae/ecki . . 

96. TWliNjp. /iniToniiis B. sp. 



X 



[tntermittem Kirn 
oF. /^mathUditt (r) 



60 Arten« so«. S2 Arten. 
dftTOn 41 ident, 

19 T«rwmDdt. 



Um iliesetj etwas uiiher zu erläutern, habe icli in der vor- 
stcheoden Tabelle 4 die mir bekauut gewordene Fuuua des obereu 
Dolomites (ziisamiAeit mit den von Eck beschriebeneo Formen 
BI18 <icn Mikultschatzer und Himmelwitxer Sohieliten — soweit sie 
als sicher aDzunehmen sinil) einerseits mit den ÄquivalenteD der 
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ladiuisciu ii Stufe, andererseits, mit dem Hlpinon Musclielkalke, 
.spezieil (Ion JJrachiopodpnsc liieliten verijlichpii. Zu diesem Ver- 
gleiche wurd«' im ersten Falle die von KiiiL :if';_a'liene Liste der 
Fossilien von St. Cassian (SS) bowic die des Marmolatakalkeä 
(10(>), ferner Saix).mon s Ver/.eichuis der Fanua des Marmolata- 
kalkes (115) in der Hauptsache lienut/t, im /.weiten Falle die 
Liste, die PfiiLipri (114) und ToriMguisx (146) aus dem alpinen 
Mii8ch«lkftlke geben. Die Znsaniiiienstellung kann tuiturgemiß 
keinen Aneproch auf VoUsUndigkeit inachen, da es zu schwer ist, 
die zersplitterte alpine Literatur gerade in dieser Hinsicht cr^ 
seh^^fend zu benutzen; aber immerhin wird das Bild, ein den 
wahren VerbAltoi^n ungefthr entspreebendes sein. 

£s stellt sieb dabei heraus, daß von den 96 auf» 
gefflbrten Formen aus dem Oberen Dolomite und seinen 
Äquivalenten im westlichen Oberschlesien 41 Formen 
ident oder wahrscheinlich ident, 19 nahe verwandt mit 
Formen der ladinischen Stufe sind, dagegen nur 
22 Formen ident oder verwandt mit solchen des alpinen 
Mnscbelkalke.K. Von diesen Formen, die der obere 
Dolomit mit dem alpinen Muschelkalke (insbesondere 
den Brachiopodenkalkcn) gemeinsam hat, ist aber, wie 
schon oben erwähnt, eine Reihe der wichtigsten (gerade 
die Bracbiopoden) auch im Marmolutakalke und seinen 
Äquivalenten vertreten (im ganzen 11 Formen), die noch 
bleibenden 11 Arten, die niitliin der obersclilesisclie 
obere Dolomit tiiid der aipine Hracbiopodeukalk allein 
gemeinsam haben, sind folgende: 

Entrochtut ditbitu 

Cidaru gt'andacca^ 

S} nn'i/era ( Hg mtrUa^ 
Spiri/ diu (i h irs u fiu 
Riinchnri' Ihi i/fciirfafa, 
Hucunopw ofttracina, 
Ijina Costa tu ^ 
Myoconcha gastiochamu^ 
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Myophoria degattB, 

M. mtlgaris, 
(Jypricardia Eteheri. 

Von diesen 1 1 Formen beaitsen neun eine 80 allgemeine Ver- 
breitung and reichen zum Teil Tom R5th bis zum Oberen Muschel- 
kalke nud selbst in die Lettenkohle hiuein, so daß sie fOr eine 

engere Parallelisierunr; iiDq;eeigDet erscheineu. Es bleiben nur 
Spir. fiirmta uud Rymh. decurtata, die in deu Alpcu nur im Rra- 
chiopodfiikalkr, in Obcrschlesirn nur im Oberru Schaiiiiikalke 
auitreteu. Da aber J{. </ecurtuta auch vereinzelt scbou im sOd- 
deutseben Unteren VV^elleukulke gefunden ist (Eck 50: S. 177) 
uud Spu: hümta tut Würzburgiscbeu uueb Sandberger (85) 
bereits in den Tercbratelbänken, also au der unteren Grenze des 
Schaumknikes» auftritt, so darf man offenbar der Betchrlnkung 
dieser beiden Formen auf den Oberen Sohaumkalk in Obwschle- 
sien, auf den £0K (50: S. 176) damals noch so großes Gewicht 
l^n konnte, heute wohl nicht mehr allzu hohe Bedeutung bei- 
legen. 

Betrachtet man aber andererseits diejenigen Formen des oberen 
Dolomites uud seiner Äquivalente im westlichen Oberschleaien, die 
er mit der ladinischen Stufe der Alpen all^n ganeinsam bat, so 

findet sich eine große Reihe Formen, die wobl geeignet sind, 
Bchärfert' 8tratigraj)lilscbe Scblfisse zuzulassen. Wenn wir vor- 
läufig einmal von dem Auftreten tler Dipf. anmdnfa^ drr BFNKrivK 
(09, S. 10"J) wf'j^fii ib si indiftcrcntfu Aui>6<4ieus siolcber Fornu'U eine 
btratigraphisube liedeutnng abspricht, absebeu, so sind es vor allem 
die Gastropoden des ohcrcn Doloinitcü, von denen nur die wenig- 
sten Formen auch im alpiueu Muschelkalke vertreten sind; die 
meisten zeigen sehr nahe verwandtschaftliche Beziehungen zu deueu 
des Marmolatakalkes und zur Csssianaer Fanna. Ida hebe viMr sUem 
Tradv^ntr^ guadrata hervor, nach D^. onntdata das hAnigste 
FoflsU im sQdlichen Oberschlesien und desgleichen nach Kutl 
eine bezeichnende Form des Esino- und Marmolatakalkes, ferner 
das Auftreten von UnduXaria »eaktta oder wenigstens seur nahe- 
stehender Vartetiten im Marmolatakalke, endlich die große Zahl der 
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t.<')tf'iH'ren Artt'U, wie Mof^'lnu piuw/i <i<u rra/naf/ii/'/id, die gestreif- 
ten Loxonetiien, /o»«« W'oiilti uln >;inali/i i n iiud andere niehr, 
die die enge Vcrknflpfuug der beiden Faiuteu /tir Genüge bcweisco. 
Wetio auch viele £'<mnen nur uugefAbr identifixiereo sind oder 
uiir al« nahe verwandt beseicbnet werden konnten« w> H^t dies 
einmal an der oft recht uogAnctigen Erhaltung der olierschlesi- 
scheu Formen im Dolomite, andererseits an der räumlich großen 
Trennnng der beiden Gebiete) bei der, wie dies auch Salouon 
(115:) hervorbebt, sehr Ihnliche Formen dieselbe lleweiskraft be- 
«itacn, wie vAllig idente Arten. 

Ich komme endlich noch xu einem weitere n Punkte, der Itereits 
oben einmal berilhrt wurde, nAmlieh der aufTalligen Krscheinung, 
daU fat>t in ganz Südtirul ttutl weiter bis nach Dalmatien, ierner 
in Ungarn, ja selbst in der Trias der Tatru, über dem alpinen 
Miifcbelkalke (der Zone de« (er. tniiodosu« hczw. den echten 
Jimluiisteiuer Schichten) «'ine gewaltige Knlkablageriiug einsetzt, 
die überall, seibat dort, wo t«ie weiter keine erkennbaren Fossilien 
«iitbfilt, meist in ihrer ganaen Mftcbtigkeit au8ge/.eichnct ist durch 
das massenhafte und oft gesteiusbildende Auftreten der Z>^. amu- 
lata. So beginnt der fisinokalk, der neben einer Reihe bezeich' 
nender Marmolata^Gastropoden auch D^, ann^ta sehr b&ufig 
enthllt, nach Philippi (114, 8. 710) in einem großen Teile des 
Gebietes seiner Verbreitung Ober den ßnchensteiner Schichten mit 
Oer. trinodosus. Das Gleiche wurde bereits vom Schlerndolomite 
des Noiisber^jes (Vackk 108) weiter oben hervorgehoben, sowie 
vom Schlernplatemi selbst, soweit er dort nicht unten durch Cansi- 
.inpf und Wen^cnt r Fazies vertreten wird. Das Gleiche stellt sich, 
wie wir oben >abrii. nach SaLomok I. c. ftir den Marmolatakalk 
heraus, da.>- (ilticlie auch für die Vieentinisclie Trias, wo der 
Spixze-Kalk gleichfalls über dem Trinodoau^-Üiveim einsetzt. Aber 
anch in den Karnischen Alp^n beginnt Ober den Bacbensteiner 
Schiebten nach Frrch (102, S. 405) die erste große Entwicklung 
von Dolomiten mit Dtjpt. annulata^ und endlich beobachtete das 
gleiche konstante Auftreten derselben Bukowsky I. c. in Dalmatien. 
Alle diese Kalk- bexw. Dolomit komplexe sind in erster Linie ans- 
gejseiobnot durch die bereits mehrfach genannte Dipl, a»n«lttta. In 
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(1(11 Nurdalpeii beginnt zwar die ladinistlif? Stuf"«-, al'i^esfhcij von 
der Ophalopodfri-Fuzies im Osten, mit üeu Partuachiiicr^cln, über 
auch hier üiideii wir darüber den Wetteräteinkalk in dtT Iliuipt- 
saclic gleicbtUUs ausgezeichnet durch die genannte Nulliporc (cf. 
GCmbel 104, BöSB 97, Scdphoh 91). Wenden wir uns nucb 
Ungarn, «o fehlt swiir im Bnkonywiüde nach BöKH (49) die Algen- 
kalkentwioklting de« Loinmellihorizontes, soweit sie nicht im Ffir- 
denerkalke vertreten iat, und wird hier crsetxt durch die Amino- 
nitenkalke mit Tr, Rntsi^ Areette» tndentimtff aber weiter im Nor- 
den in den kleinen Karpatben und in der Tatra treffen wir wieder 
auf die gleiche NuIIiporeu-Fazir s. Stäche (32, S. 69 ff) beschreibt 
die Trias des Gebirges /.wischen Waag und Neutra folgender- 
maßen: Die Trias beginnt hier mit echten Werfener Schiefern, 
darüber iVilcrt Muschelkalk, diinklp Plattenkalke, die nach oben 
sehr kiceclreich wenlen. iiwl fra,/i/i.s. Sp. Menfzrli^ Sp. trigoncüa 
darüber folgen Dolomite mit Nuiiiporen, die liier abgeschlossen 
werden dureli typische bunte Keupormergel, vvu aie .Ki(. li im mitt- 
leren germaniscbeu Keujicr beispielsweise in Oberschlesien finden. 
Nach oben werdi*n diese Schichten abgesublosaen durch Rhltkalke 
mit echt alpiner Fauna {Terebrutula greffafia etc.). Zu einem fthn- 
lichen firgcbniaae kam iu neuerer Zeit auch Uhlig (130, S. 64 ff.) 
Xtei aeiner Unterauchnng der Trias in der Tatra. Die aubtatriache 
Zone gliedert sich nath ibm in: 

1. Werfener Schiebten, 

3. Krittoidenkalke und Dolomite mit Nulliporcn, 

3. bunter Keupermergel, 

4. Rhit. 

In der /weiten Stufe, die bei der großen Verateinerungsarmut 
uiubt naber /n gliedern war, fanden ueh ▼ereinaelt Dadoetinu« 
gracilu^ Ter. tulgari», Sp. tt-ü/onfüa, 8p. MmtzeU. 

Etwas reicher ist die Trias in den Westkarpathen gegliedert; 
hier wurden zum ersten Mal durch Si l u und Stäche (cf Hai ku 
44, S. 518 ff.) die Äquivalente des Lunzersandsteius, /.um Teil 
sogar Ibssilführend , nachgewiesen. Auch Bbcjk und VBTl'BKa 
^( lang es (155), eine etwas eingehendere Gliederung der leider 
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(ibcrall üchr fossilarmen karpathisclii-ri Triüs durclizufilbreo. Die 
Bubbitrische Zone gliedert sich nuch VErrRRS 1. c. ia: 

1. WerCener Scliiof» i mit Mi/ophoriu c£, eottttia, 

2. dunkle Plattenkiiike, den Guttensteiner Kalken der Alpen 

entsprechend, 

Wotterüngskalk mit fri/roporflia aequnlü und annulata; 

4. darüber fol-rt iiluiinab ein Kalk be/.w. Doloiuitkomplex, 
der stt'llcnwoise vom unteren durch Sandstein? «;etr<'nnt 
ist, die \'Ei-rKf{S als Äquivalente di.s von Stacue enl- 
deukteii Lunzersand.^tcins der Karpatheu ansieht; 

5. darüber folgt zum Teil wieder typischer deutscher Steiu- 
mergelketiper, wie ihn auch Uhlig 1. c, S. 70 in der Tatra 
beobachtete. 

Aus diesen A ijj^ahen geht zunächst h ervor, daBnber 
deiu alpinen Mübchelkiilke auch in den Kuriuithen eine 
Kalk- bezw. Dnlomitentw it kluni^ einsetzt, in der sich 
stellenweise gleichfalls die bezeichnenden Kalkalgen 
der ladiniüchen St nie tindeu; eti iöt mithin eine fast un- 
unterbrochene Folge dieser Nttlliporen - Fasiea vom 
weatlichen Sfldtirol bis in die Karpathen vorhanden. In 
diesem Znsammenbange kann man die Berechtigung 
wohl kaum von der Hand weisen, das so isolierte und 
scheinbar ganx unvermittelte Auftreten ^on Dipl. annU' 
lata in Oberscblesien mit den Diploporenkalken der 
laditiischen Stufe in Vorbindung zu bringen. Gerade 
weil das Einsetzen desselben Aberall ein ungefähr 
gleichzeitiges, die Verbreitung eine so allgemeiue ist, 
\»\ es schon deswe^rm n i ch t ti n w ah r ^ c h e i n lieh, d aß die s c 
Fazies zur Zeit ihrer höe listen Enttaitiinfr einmal liljer 
die Grenze der -sonstigen alpinen Entwicklung in das 
germanische Faziesgebiet eingedrungen ist. 

Müssen wir somit den ganzen oberen Dolomit mit der un- 
teren Grenze der ladinincheu Stufe in Parallele setzen, bleiben 
für den ganzen alpinen Muschelkalk (Zonen des ('er. binodtmi^ 
und Ca: tnaoiloau«) nur noch die uuter dem Oberen Dolomit 
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liegenden Glieder des Unteren oberschle>iis( hcn Mu>clif'lkalke8 
(ibrig. Von diospn Gliodprn i.vt dio A Itpisi^lriclihcit dos ober- 
scblesischen Unteren W fllonkalkes mit d« iii I nt- ien Mnschel- 
kalk(^ der Alpen weijen des gemeinsamen Vorkouiiufus votj Dml. 
tjrarili-, vir. licsdinicrs im Vicentin von jeher ziemlicli ;iIlL''<'nH'iu 
auerkauiit wurden. En luibseu uiitliin die Brachiopodfiikalkc der 
Alpen sowie die Zone des Cei\ trinodosus (bezw. Buuheustciner 
Sehichteu) dem obersdileBwcben SohleukiJke und dem imtoren 
Dolomite uugefthr altorsgteich sein. Auch hierf&r glaulw ich noch 
einige GrOnde vorbrinf^en zu können. 

Um die grofie Übereinetiromnng der Fauna des ober* 
«chlesiaoben Sohlenkalkes mit der des Brachiopodeiikalkos der 
Alpen au «eigen, habe ich in der oben bereits ernrftbnten 
Tabelle 1 mit der Fattna des Soldenkalkes auch die der 
BracbiopodeiiM hicliten ▼erschicdeccr alpiner Schiebten /nsammen- 
gestellt. Die Zusammenstellung zeigt wobl zur Genü^M-, daK 
mau es hier nut ungefilbr gleichaltrigen Kannen zn tun hat. 
Wenn anch keine Formen von lirsondcrrr stratiirraphisrlier Be- 
deutung darunter sind, so sind doch l»etde Horizonte dtircli das 
gleichzeitiii^e häuliL;oi(> Auftreten der so«; nlpincn Bnichiopoden 
genftgeud uhurakterisiert. Her uutt'ie Dolomit (he/.w. (iorasdzer 
Kalk) ist demnach als ungefähres Äquivalent der Zi<inc des Cer. 
trinodoms aufzufassen, was bcsouders deswegt u von Interesse ist, 
als wenigstens im sAdliehen Oberschlesien das eigenartige Auf- 
treten von Homsteinknollen lediglich auf diesen Horizont be- 
schrAnkt ist. Aber auch in der alpinen Trias spielen Hornstein- 
einlagerungen gerade im oberen alpinen Muschelkalke eine be- 
sondere Rolle, wenn sie auch vereinzelt sieb noch in böbeien 
Niveaus finden. Zunächst sind hier die echten T^uchenstriner 
Kalke Sfldtirols zn erwähnen, wie sie z. H. im Liegenden des 
Marmolatakalkes auftreten^ die (iberall durch Ilornstcinkaollen 
ausgezeichnet sind. In Viceutin bilden das Liegende des Spizze- 
kalkes hornsteinführende Tntmdosnsschiehten: das ulcichc licru-litet 
BrKOWSKY I. c. aufj r>aliiiati('n. Im Hak« ,ii ywaUit* folgen über 
der Binodosusstule (Sttiilei ikalk»') i< lit:iil> kieselreiche Kalke mit 
llorusteiuausbcheiduugen, die dort von der Stute des Tr. Heitzt 
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Öberlagert werden. Auch aus Nordtiiol, wo die echten Bucheu- 
steiner Schichten nicht bekannt sind, gibt Uicn thofkn (Nordtirol) 
an, daß die obersten Teile seines Virerloriakalkefs reich :iu Ilorn- 
»teinknoUen sind. Endlich berichtet Sj achk 1. c, wie wir oben 
saheu, vou den Aquivaleuteu des Oberen ülpineu Muschel kalkes 
im Neutragebirge deu Reichtum uu Kieselkuollcn. Es is.t »oroit 
immeriiiii ndglich, daü diese« ia der deutscheu Trias Kiemlich 
allein dutebende Vorkommen von Horotteineii im unteren Dolo- 
mite des sOdlieben Oberaolileeiens mit der alpinen hometeinreicben 
Zone der Trinodosue- beaw. Bachensteiner Scbtebten im Zu* 
sammenbange steht. Wenn ich auch angebe, daß man auf ein 
derartiges» nur rein petrograpbisches Merkmal keine Bicberen 
SehlQsM ziebeu darf, so igt doch gerade da« Auftreten von Horn- 
steinknollen vielleicbt bedingt durch das ehemalige Vorhandensein 
von Lebewesen, welche Kieselschalen oder Nadeln absouderten. 
Dadurch gewinnen die Hornstein- und Feucrsieinknollen einen Ober 
das reia Peirographische binausgebendeUt an Fossilien grenzenden 
Wert. 

Znm Schlui' miiB ich nocli der ArnnKKutt ti dt!s deutÄciien 
unteren Muscbelkidkes, soweit bie zuui \ crgleiclie mit alpinen 
Formen überhaupt geeignet sind, hier gedenkeu, da sie ver- 
schiedentlich, so noch neuerdings wieder von MoJSlSOviCä (123, 
8. 346) ZU Parallelisiemngsvemiehen benutzt sind. IfOJS. gibt 
a. a. O. folgenden Vergleich der deatscben mit den meditmanen 
Amroonitenstofen (vergl. umstehende Tabelle). 

Diese Anfibssung, die in der Hauptsache durch den Fund 
von nodosen Ammoniten in der Zone des Phttrach. Curioni im 
Viceotin veranlaßt wurde, siebt in auffallendem Cr^nsatze zu 
den soeben gewonnenen Resultaten, nach deneu die Zone des Cr. 
trmodoMi» dem Unteren Schaumkalke, d. b. dem unteren Dolomite 
entsprechen soll, während die Zone des Protr. Curioni und Tr. 
Reitzi dem oberen Dolomite ungefähr gleichstehen müßte. Die 
Einwinde £^egen die stratifjraphischen Folgerungeu, die T0RNQUI8T 
und mit ihm hier auch v. .Mo.is. aus dem Vorkommen vou No- 
dosen in der besH^^ten Zone gezogen haben, sind bereits oben er- 
wähnt worden. Besonders Philii'1'I, 1. c, bat sich gegen »o weit 
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Die Zonen der alpiuen uiid germAuischeu Tria« 

11 au Ii \. Mo.isisovics is^C». 



Slafeo Zonen des ulp. Triaa 1 Zooen de» gern. Triu 



JoiuviiMsb 



ete. 
A 



Nonsob 



Aniaisch 



Troprite* tu/iulhlus \ 

Trarhijc. oouifien | 
Trackyc. Aoa \ 

Protrnch. Arvhehm 
Dinar iU* avi»ianu$ 
FirotracA. Curioni 



Gipalunpw 



Cer. SriimUh' (OraBsdoloimt) 
l eratUe$ noäim» 



Skjtisob 




Ccnnfifet Irtii««/«!«« 

Ceralitn hünidonu* 



Traeliitenkalk 

C&atita anttcetlen* 



Tirotite» Cauianu» 



UmtgarU» Sircmieeki 

lienetkeia tenui» 



gehende Schloßfolgeriiogen ausgesproehea. Da6 da« Vorkommen 
solcher nodosen Ammoniteo tats&chlioh nicht ▼on so großer stmti- 
graphisdier Bedeutung sein kann, heweist auch der Umstand, dafi 
neuerdings Vaosk (1 24, S. 459 ff.) im Val Sugana in der Zone 

des Cer. trinodosus gleichfalls nodosd^äbuliehe Ceratiten gefunden 
hat, die hier alsu unter den Doluiniteu der ladinischeu Stufe 
Hegen, wfthrcnd dieselben im Viceutin fiber dieser Dolomitent^ 
wickUin!* mit /)//)/. anunlatu (Spizze-Kalk) l;i<Tcni. 

Lici^eu die Fnrallelisieruug dor alpiumi Zonen des Cer. bino- 
tltj<u.s- mit iler Zone «les C^r. unf-cxlc/i-i (d. h. Ueiii deutschen 
Scliauiiikalke) läßt >icl» geltend inacln-n, dali wir aus der Zone 
des Cct. binodosm zwei ideutisuhc Forujeu im Ueutt>chcn Unteren 
Wellenkalke haben, nämlich Balatouites Ottonis L. v. B. und Bed, 
Joeü Arth. (cf. 148, S. 26 und 39, Anm.) uns dem Untere 
Wellenkalke von Gruß-Hartmanndorf, die erstere Form auch aus 
dem Soblenkalke Oberschlesiens. Die genannten Formen treten 
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in ileujenigeu Teilen des Reifliuger Kalkes siif, die uscli Art* 
HABBR*s Untersncbnngeii (116) sur Binodosusstnre geboren; aa« 
dereiMito nnd sie auch in Oberaohlesien auf die Scbicbteofi^ige 

des Unteren Wcllcnkalkes beschrAnkty die wir als Äquivalent der 
alpinen Binodosus^tufe be/w . (Ips alpinen Unteren MuscbelkaUces 
inkl. Brachiopodeoschiobten) bereits auf einem gaos anderen Wege 
erkannt haben. 

Zieht man pndlioh in RQcksicbt, daß Acrochordi- 
deraa Dameai NöTL. aus dem Unteren Wellenkalke 
Nioderschlesiens (NAtl. 61, S. 334) von RuKOWSKY, 1. c, 
auch in echten Riu odosuskalken T>al tnntiens £rc'fünden 
ist, so kann man w o Ii 1 s ;i jjp n , d a ß d i e s p ä r Ii c h cn Aninio- 
oiten des deutschen Unteren Muschelkalkes, soweit sie 
flberlianpt ffir Vergleiche geeignet sind, eher flVr als 
gegen die oben gewonnene Parallelisierung sprechen. 

Passen wir die gewonnenen stratigraphiachen Eigebnisse 
nochmals knn snsammen, so ergab sieb also folgende Gliederung 
der Trias des slldJichen Oberschleaiens und des angrenzenden 

Galiziene : 

Über dem Carbon liegen in diskordanter Lagerung zunächst 
Schichten, die bisher meist für Buntsandstein angesprochen %vurden; 
es sind feldspatreiche 8aii<lsteiii<' und Konglomerate, die sieh als 
Äquivalente des f(alizis( Ii n iiotliegcnden herausstellt^»!) Darüber 
folgt in abermals disl^ordauter Laireruug, oder wt-iiigbtens mit 
deutlich«>n Transgretisionserticheiuungeu, liötjjdoloniit in typisch 
gerniauischer Aubbilduug, ohne direkte petrographibclie und tau- 
oistisehe Anklinge an die alpinen Werfener Schiebten der Kar^ 
patben. 

Erst mit dem Beginne des folgenden Unteren Wdlenkdkee 
findet eine sicher nachweisbare Einwanderung alpiner Formm 
statt; «inichst erscheint nur Dadoerinm graeüüi im Soblenkalke 
tritt sodann eine stftrkere Einwanderung alpiner Formen ein, die 

besonders im darflber folgenden Schaumkalke so überhand nimmt} 
daß die Fauna des oberen Dolomites fast als alpin zu bezeichnen 
ist Es liegt daher die Annahme nahe, daß mit dem B^inne des 
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i^rliiiumkulkes m\er uetiigHttitis während <ler Ablageruucr fies oberen 
Dolomites eine direkte offene Verbindung mit dem alpinen Triaä> 
roeere eingetreten ist, das dsmals sdion bis in die Knrpstben- 
lii^ki» reichte. Vielleicht stehen mit der Herstollong einer aolchen 
Vevliindaog die eigenartigen Kongloneratbfoke des Soblenlulkes 
im nrsichlichen SSttsammenhsiige, die offenbar «uf eine positive 
StrandTerschiebiing und Abrasion ursprOngUob trocken gelegener 
Scliicliten schließen lüssen. 

Wahrscheinlich mit dem Beginne des deutschen Mittleren 
Muschelkalkes wurde die Verbindung mit den» alpinen Meere 
wieder abgcsclinitten und die ein-jewaiidcrtf exotische Fauna starb 
unter den eingetretenen uui^üiistigeii LehensverhältDisseij aus, wäh- 
rend draußen im freion Ozeane die 1 )ipl()j)orenk»lke ungestört 
weiter iu die Höhe wuclisen. Der Mittlere und Obere Muschel- 
kalk im südlichen Oberächlesieu /.eigen durch ihre überaus geringe 
Mächtigkeit und ihr gänzliches Fehlen in Gulizieu w^ohl die NAhe 
des damals wieder im SOden entstandenen Festlandes an. 

Erst wJlbrend der Ablagerung des Mittleren Kenpers fand ein 
abermaliges Übet|^fen an der Grenze beider Triasprovinsen statt; 
diesmal aber ging die Einwanderung vom germanischen Trtas^ 
meere aus, das i&r eine Zeit lang in den KaipatlMn die alpine 
Fiizies verdrftngte und echte germanische bunte Keupenncrge) in 
der Tatra und den westlichen Karpatben cur Ablagerung brachte. 
Erst mit dem Beginne des Uhät gewann das alpine Triasmecr 
wieder die Herrschaft über die Karpathen, während OberschJesien 
damals offenbar zeitweise Festland wurde, wie das Fehlen des 
deutschen Rhät beweist. 

Auch Frech kommt (148: S. 65) auf diese Scliwaukuugen 
der Grenze zwischen alpiner und germanischer Entwicklung zu 
sprechen, und f&hrt ßftth und Keu|>er als die Horizonte gleicher 
Ausbildung in Oberschlesien und den Karpathen an. An der 
.Hand der oben gewonnenen Resultate mdohle idi iudesaen die 
Verbindung während des Rötb doch als etwas fraglich ansehen, da 
der Krakau ischc Röthdolomit typisch germanische Ausbildung zeigt, 
wfdireud die Wert'ener Schiefer der Karpathen (cf. Vettbrs, 155: 
ä, 6), unverkenubare AuklAoge an die aipiue Ausbildnngsweiso 
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zeigen. Wollte man nur auf Grund einiger inilifferenter Formen, 
wie Myophoria cf. eoHata in den betreffenden Schichten der Kar- 
pathen nnd JlfyacUe* fanafnna im Knikauischen R6th eine offene 
Verbindung beider Meere annehmen, ao mfißte man wohl mit dem- 
eelben Rechte dlos auch vom Unteren Wellenkalke voraaaeetxen, 
der in beiden Fiilloii diirrh / hnhcnnit'' yracilis und eiiir U<'ihe 
Zweiscbaler gekennaseiclinet ii»t. Glcicliwohl wird mau bei dem lets:- 
tercu wegen seiner ^roüen Ähulichkeit, besonders in petrographi- 
Hciier }Tin;«Trht. mit dem germaniscben Musohelkalke eine solche 
Aunahnu* k.iuni machen. 

Mit viel i;rölierem Ucciite dilitrn wir, glaube ich, 
eiuf direkte Meere sverb indung während des Oberen 
Schaumkalkes auuchmeu, wo die alpine Nuilipureu- 
faaciea xeitweise bis nach Oberacbleeien gereicht bat, 
ebenso wie epftter der germaniaehe Keuper xeitwciltg 
die KarpathenUnder beherrschte. 

Durch dieses xweimalige Übergreifen der beiden sonst so 
scharf getrennten Fastesbexirke aber die Grenxlinder sind natnr- 
gemiB wichtige Anhaltspunkte zur Parallelisiemng der beiden Bil* 
düngen gegeben. 

Die Folgerungen, die au« dem ersten Übergreifen der ulpiuen 
Fazies zu ziehen sind, wurden bereits oben erörtert. Aber auch 
das Üh<»rgiT'if( n de;- dcutsclipn Krupcrmeerps in dio sonst alpine 
Ausbildung der Kiirp;itliPiKS( lucliten [gestattet betreffs der hökereu 
Horizoate der Trias älmliclit' SchlulifolLrt'niiiL'en. 

Wie aus ileji uheu urigefiihrteu Arbeiten übei die Triasbediiueute 
der Karpatheu von Stur, Stäche, Uhlig etc hervorgeht, schaltet 
sich in den Dolomitkomplex, den wir in seinem unt^n Teile als 
Ä(]uivalent des obersdilesischen oberen Dolomites erkannten, ein 
Hori;pont von Sandsteinen und S<;hiefern ein, dessen Gleichaltrig' 
kett mit den Lunsersandeteinen und Rheingrabener Schieftim durch 
die genannten Autoren nachgewiesen ist. Da nun der bunte 
Kenper den oberen Dolomithorizont der Karpntljen flberlagert, so 
etgibt sich dara(i>, «laU der Lunxersanü stein älter sein muß als 
der germanische Mittlere Keuper; er rflckt somit wirdor au den 
Platx, an üeu ihn bereits SxtiR und vor allein BiriNEU seit lauger 
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Tabelle V. Vergleichcude Zusammeustpllnn rinin-f^r 



Sfidi. 

Obprsclil. 
u. GalizicD 


Miedaracblfl». 

(nach 

NÖLTI.NO) 


Jen« 

(nach 
Waomui z. T.) 


Uhlig^ Tftlrm 


Wealkarpatbon 
^nach Vetii Kl, 
SrAcirK etc.) 


Uakony 

(OMb BÖKII.) 


fehlt 




lMi«t 






Knut 


mililoror 
Kcupor 




SteinmeiK»'!- 
keaper 


Keupermerget 


bonte 

Kenpermergp] 


üaiiptdolomit 


giperaieher 

Keapermergel 


ec 

1 .c f 
1 Cd "O 

1 ^ O 

1 — ^ D. 

[ g C.2 


Ol)er<T Dolomit 

vrana'.: K'_ 
7 T'.: 


LattonkoU« 




Lettenkeop«r 


San«!--tein and 
Schiefer, dea 
Lnnser 
Scbicbten 
eotapraefaeod 


Raibier 
Schichten 


OWar 
MaKhellnlk 




Nudoan»- and 
TrodtitoBkalk 


^ E aj 

* I a 
a g g 

« B •* 

'Ji B 

q -O O 

H% 

^ c 

«-a » 

Ii 


1 
1 

VVettorlingü 
K;ilk mit 
annuhta 
und h. äqwüi» 

] 


J Fürderor 
f Kalk, 

V Zone de« 
/ Track. 
l 7'rü/enlinii* 
\a. 7>. JieiUi 


Mittlerer 
Maaehelkalk 


flUt 


SMirierkalk 


1 


, Oberer 
Dolomit 


WflhraiMr 
SebiehteD 


] Oberer 
1 Wellenkalk 
Imit SchaniB- 
/ kalk nnd 

\ Terebrati t- 
1 bünkeD 


o 


Unterer 
Dolomit 


Untwar 
Sehatimkftlk 


1 horneletii- 
r reiche Kalke, 
\ Siiulerikälk«^ 

a ktlb^ 


i 


ächlenkalk 


Obere Orofi 
Hartminos- 

d orfer 
ScbicHtcn 


1 Unterer 
' Wellenkalk 
inkl. 

1 Oolith- 

und Konplo- 
^ meratbänke 


jMerKelkalk 


Untere Groß 






Do' iiiiit • mit 


o 1 D;i(lo- 

P krinuskalk 


Hartmanns- 

Scbicbten 


' Kalkttcliiefor 
y ZoUeo- 


Itachfcthurn. 
Kalk 


liaiatuiiitet 
of. ' ntonii, 
PlaltoBkalke 


/^lienkalk 
ttöthdoloinit 


Nied/.wltzcr 
Grenzkaik 
Rötdolomit 


Rötli 


doionitie 
1 SavdrteiDC 


WVrfenor 
Scfaicbteo 


Zfllondnlomit 

Werfenor 
SohidilM 
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Triasprofile naoh den gewonnenen Resultaten. 



Becoaro 
ioacb 


IfuiBolata 


Siidtirol 


w. Nonliilpi-n 
(nach i-io«e 
a. Snufnoi) 


DalmaticD 
(Bukowbkt) 


Cepbaio- 
poden- 

(nach Mnja ) 


Stufen 
(n. Brmm) 






Rhu 


Rhu 






Rb&ti»cbe 
Stafo 


Hftiipt- 
dolonit 




Hanpt- 
dolOBit 


Hoopt- 
dotomit 






( Nomcho 
[ Stufe 


Opponitzer 
Kalk 


f«hlt 




Schlcrn- 

Oklllvilicu 


Lunzer Sü.st. 
a. Bein- 
Kroboner 
debiektoe 


Raibier 
Sebielitao 




{ Karoisobo 
I Stafo 


j 1 

/ Nrxlojcn 
j Schichten 

y und 

1 Spizzekalk 


) 

\ 
) 


f Sehlern- 

( flolumit 
\^ Cuj-siuner 

und 
l Weogen«r 
1 Sdiiobteo 

/ 


f 11 ciicr* 
' stcink:ilk 
) und 
( Purtnaoh- 
i mcfg«! 

) 


/ Dolomit mit 
\ Nulliporen 

l annutata) 
) 


\ «te. 

i t 

\ Z. des 
1 .'Ire. Tri- 
1 i/ciUmut. 
\ Trac/i, 
1 JUiUi 


/ . 

Lodiniscbe 
Stofo 

\ 

I 


StorTaktlk 

.Triuoflnsui«. 
Scbicbteo) 


) .■eilt.' 
f Mu.licii 
i ti>i<'iii<'r 
) Sritichtoa 


1 Bochen - 

> Bteincr 
1 Scbicbteo 


, tRcifl. 
1 K. ■/.. T.1 
foüeo kituifil- 
l Kich 


(TriDodosuii- 
( kalko 


( Z. d. t<r. 


f Virjiloria- 
' stufo 
(oder 
1 Reooaro- 
V etttfo) 


Brachio- 
podea- 
Sehicbton 


1 Dolomite 
f a. Kalke 

der 
/Binodosus- 
\ Stufe 
\ (Uni alp. 
1 H.K.) 


f ü nt. alp 
\ Muschelkalk 
> (z. T. 
i Mendola- 
y dolomit) 


Braciiio- 

l [trxii ri 
1 liJireii'li' 
Kalke 


1 zn obeni 
j anch 

podeii 

> btafig. 

i üntcior 

\Muscbelkatk 

ImitBivalTeii 


\ 

V Z. d. (kr. 

f ÜKOttotll» 

\ 


Didocrioiu- 
kftlke 


Versteinr- 
ruDfjslecre K. 
(Mvoph. Sch. 
RothpL z. T.) 


^(ellen- 
dolomitc 
Warfen er 
Seilieht«!! 


Werfener 
Scbiobteo 


Werfener 
tkhivbten 




W'srff^ner 
Scbicbteo 


Z. d. 1 
Tirofitu 

OOMIOMIM 


liuutri.iivd- 
stein 
(u. kalkarmu 
Groppo) 



KaiieP»|«e. K«A«i). 10 
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Zeit hiuiii strllt haheu. nnpfffähr i'ü das Alter drr detitsclifii Ijpttcu- 
kohlo. I'aiiiil wüitir tlcr uutnc I)<>l()iiiit ilt-r I\ariiatln-ti ^owie die 
ludiuincbe Stute his zum Dbereu tlnitsclipu Musclielkalke ein- 
schließlich reichen. l^'T filier dem J^un^ersujidälciut' der Kar- 
patheu folgeude DuJoiuit »ürdo daruach als ein ungefähres Atjui- 
valeut des deutscheu Grcnzdolouiites und evcutuell noch des Un> 
tereo Gipskeupers ausnsehen seio, denen Hauptteil offenbar 
gleichaltrig mit den bunten Keupermergeln der Karpathen ist. 

Die beigeHlgte Tabelle 5 möge dieaes noch n&her erläutern 
und einen vorlftufigen Versueh darstellen, an der Hand der wicb> 
tigsten oben aufgefabrten Arbeiten die alpinen und außeralpinen 
Triaaprofile mit der oberachlesiechcn Entwicklung zu vergleichen. 

Endlieb möchte ich noch darauf aufmerkaam machen, daß 
jene Grenzscheide zwischen dem alpinen und germaiii^rheD Faziea- 
gcbiete am Nordraudt- der Karpathen, di<> wir wahrend des ganzen 
Mesozoicuros und z. T. noch während des Kano/.oicums auzuueh- 
nien gezwungen sind, nicht nur während der Triasperiode eine 
/.weimalige Durchbreclnuii^ crfahrtn hat (während des olicreu 
Srliaiiinkaikes und des iiiittli ieu Keu|icM>- . Auch während der 
l )lj<T('n Kieid<' hat fiii .--oli Ik r Eiiihruch der getnianisch'.'U F'azieö- 
irrliildc ia die Karj>atlieijlaudi'r stattgefunden (I^hlk; !- e. S. 12), 
und i udlich ist ein Ül)ergreifeu der mediterranen Fazies üher Ober- 
tichlesieu während dcsOligocäus dur(-h die neuesten Untersuchungen 
der Geologischen Landesanstalt nachgewiesen worden (vergl. R* 
MtCBAELi Ober die ßohning von Zawada, J&2: S. 143, wo im Herzen 
von Oberschlesien in einer Tiefe von 587 m oligocäoe Tonetsen- 
steine und Melettaechiefor der karpathischen Fazies angetroffen sind). 

Wir haben also im sfldlichen Obersohlesien und 
dem Landstriche nördlich der Karpatben ein Gebiet 
vor uns, daß ähnlich wie die Südweetalpen für die Ver- 
gleichung der Bildungen der mediterranen und germa> 
nischen Provinz von großer Wichtigkeit ist und uns 
zu der Hoffnung berechtigt, in der Zukunft manche bis- 
her noch dunkle Frage aber die Beziehung beider Fazics- 
gebtete hier der eudgQltigeu Lösung näher zubringen. 
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C. Tektonik, Dolomitisiemng und Erzföhrung. 

Die tektontschflii VerhältnisM sind im großen und gansen 
schon AUS den eiogaogs erwftbnten Profilen durch die Trsebiniaer 
Mulde und deren sndlicbe Fortsetzung nach Westen, die sftdliche 
obenehlesische Triasmulde, ersichtlich. WAhrend aber aiif gali- 
sischem Gebiete die Trias iu ziemlich iiiiuutorbrochener Entwich- 
lung au%e8chIos$eD ist, sind westlich auf preußischem Gebiete 
uiir uoch vereinzelte lu'ste von der Erosion vcrM-li üi* i^i^liliebt-n. 
Die Folge davon ist, daü bei der großen liiickeubitttigkeit der 
Aiifiäcbliis.se tektonische Vcrb.-iltntsse, hosonderH dio vnrli.indcnm 
V'erwcitun;,'en. nur sr-lir scliwierig sich auriindrn l;j>.seii und auch 
niemals aui grölkre l>htreckung zu verfolgen sind. Die Ilauijt- 
richtung fast aller Sprunge, die ich in drr Trias uachweii^en 
kuunte, und es sind deren trotz, der Beschräukiheit des Gebietes eine 
ganze Reibe, ist ungefähr eine uordwest-südöstliche, also ausge- 
^l*^(Jcben hereynische. £s ist dieselbe Richtung, der auch die 
Beuihener Triasmiilde folgt und ihre weitere ITortsetzang, die 
westgalizisehe Mulde; fbr die letztgenannte hat bereits Tibtzb 
nachgewiesen, daß sie in dem Hauptteil« einer streichenden Ver^ 
werfung bezw. Flezur ihre Form verdankt; denselben Nachweis 
hat neuerdings auch II. Mk iiael (151, S. 129) für die Beuthener 
Mulde erbracht, sodaß in beiden Ffilleu die Bezeichnung als 
GrabeuversRokung korrekter wäre, wenn auch die Verwerfungen 
meist keine groUe Sprunghöhe besitzen. 

Auch die muldenförmige Lagerung der Triasgiie« 
der im vor licgoud (> n Cicbiete, wi(> nie nanientlicli in 
dem Profile vom ( lirlmerberge nach I ) ziecko w itx zu 
beobachten ist, ist lediglich bedingt durch eine Ueihe 
s«»lcber s ( re i c Ii o ti li c ti Sjvrfinire, au denen die MulUen- 
luittc gegen die iiilndcr abgcäuukcu i»U 

W 
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Die in dein Ilölicnzu^ /.wlgchea D/.ieckowitz uod Imieliu 
aiiftreteudeu \'<TWpr(uri!^(m sind, du sie auf rino vcrhältnisinSßijr 
gröliere Kütfpriniii;; aiifo'psclilns^r'n sind, eiiiigcniiiinpn ^p^tzlllegen, 
ohwolit irrilicli die AntsMüliuniL^ dciaelltcn ;mf den i^rolli ii Feldern 
/wistiieii den genannton Orten l»ei dem Mangel ua AufscIilOjäsea 
oft auf Schwierigkeiten stüUt. Ziinaciiät verläuft uuniittcllmr eiüdlich 
von Dzieckowite uugefilhr parallel dem Dorfe eine sehr dentlich 
zu beobachtende Ververlling. Geht nian vom Dorfe anf einem 
der jsahlreichen Wege, die auf die Höhen fahren, nach Saden, so 
trifft man unten an der Cbansaee nud auf den untersten Feldern 
noch Sohlenkalk, «um Teil auch am Wege anstehend. DarOber 
folgt in einer Hulie von etwa 4 in Ober iUt Dorfsnhle der untere 
nolouiit, il r in /.wei Hriichea wpKtlich und östlich des l>orfe8 mit 
den für ihn be/eiclineiidi-n nurnäteineinlt^ernngen aufgeschlussen 
ist. Oi krönt wird er /u <>lii i>t lutch von einem Streifen Nulliporen- 
dolmnit, wif Futidr jniK'r l\alk;ilu'en sü(]li< li der Kirclif' sowie dio 
auf df-r liiilic iti eiwcv .scliiiiiilcu /lonc ii<TuiMli('i:< ii(]i'n I 'oloiuit- 
blöciie mit den heraiiswittct nii'u Kitx lail' in beweisen. Wenige 
Schritte weiter südlich aber t rillt mau bereits auf den Feldern, 
' namentlich im Westen, wieder Unteren Welicukalk an, der in den 
Hohlwegen «ftdlich der Kirche auch anstehend an beobaditen ist. 
Da die hier im Werten auf der Höbe auftretenden Kalke den 
Konglomeratbftnken des Sohtenkatkes angehören, so berechnet steh 
danach die Sprunghöhe au etwa 25 m. Dieser eben ■ erwfihnfe 
abgesunkene schmale Streifen ist wahrscheiulieh die Veranlassung 
gewesen, warum die ältere IvÖMER^sche Kurte die Dolomite auch 
auf der Höhe södlieh Dzieekowitz angibt, da 8ie am Dorfe in so 
tiefem Niveau nnftreten. In Wirklichkeit tritt überall auf der 
Höhe Sohlenkalk /ti TaLcr>. 

Kine .^nsinahnif Lüdet der kleiue isolierte Kegel sOdlicb des 
Knr>tliaiisea uebf-t deui ösliich angrenzenden Teile des D^ieekd- 
wit/.ei Höhenzuges, sowie auch eine kleiue, im Osteu des Dorlies 
abgesuukeoe Partie. In beiden Fällen tritt hier der Dolomit in 
üicnilich tiefem Niveau anf. Eine genauere UDtersuchung der 
Störungen war freilich bei den schlechten Aufschldssen nicht 
möglich. Eine größere Zahl NW. — SO. streichender Sprünge ist 
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in den BrOchou l>ci Graoietx zu hf'ohru-liteti, die weiter imch 
üstt»n in oiueii Ilanptspriing von ca. 40 in Ilölie Ol)eri»plipn, wpIcIi 
letzterer his an die ürcuzo und .•tticli noch :tnf ö«trrr»M'c!iis< li(^in 
(iphioto /II vprfolijpn if«t. (loht man in tlcni ti''t'i>n laloin.'-cliii itte 
östlich von nzitM'kowitz nach Süden mIht iÜc Ilulie. m) triH't man, 
ans dem Tale aitlöteigcnd, znnächst nut h die Konglonieiathäuke 
des Sohleukalke^, üodaun den unteren Duloniit, zulet/t die nn- 
teraten Binke d«8 oberen Dolomites, d!c hier na den großen 
nmherliegenden Blöcken mit den heran ^igc witterten Quarzi ipjx n 
Iciebt «u erkennen sind. Beim Absteigen nnch Sflden, anf Pa* 
sietjlc» Ell, trifft man xnnäehst dieselben Gesteine in umgekehrter 
Reihenfolge, sodaO im Talbodcn wieder die obersten Bftnke des 
Sohlenkalkes anj^ett offen werden: jenseits des Taleinschoittes trifft 
man jedoch bereits Nnlliporendolomit, der hier sogar aus dem 
oberen Nivcan stanunt. da auf der Höhe sQdlieh davon bereits die 
obersten dichten nie rirel 1^:1^1 Partipen zu treff»'n siuil. T>ip Ver- 
werfung, der hier offenbar das Tai i^etblgt ii?f, berechnet nich hier- 
nach zu ujindestcns 40 m. ]<h1.'» der Sprnn? riacb Osten noch 
weiter in glcicluT Weise fort^ietzt, ist trotz d«'r Diiuvialbedetkuujj 
leicht festzustellen, wenn uiun die Unternien Hchichten des Gonsior- 
berges, die aus Sohlenkalk bestehen, mit denen der H(Mie sfid* 
westlich davon vei^leicht, die Qberall ans Nolliporendolomit be- 
stehen. DaO hier tatsftchlich südlich jenes Sprunges Nnlliporen* 
dolomit vorliegt und nicht, wie die liöMBR'sche Karte angibt, 
unterer Dolomit, beweisen die «ahlreichen Bftnke mit DipL an»«« 
lata südlich der Pochelhäuser. * 

Nach Westen m li<'int sich der eben erwähnte Sprung, wie 
gesagt, in eine Reihe kleiner'T aittVnlösfn . lYif unmittelbare 
Fortsetzung dpsscl!)r^ii ?etzt etwa 200 m nördlic li dt's llauptbruches 
bei Granietz durch. Doch sind inncriialb der drei liier in Betrieb 
befindlichen Hniclu' noi li eine lieihe ungefähr para!l<>! laufender 
8prünp;e vorliandcn. Tipsonders schön war das l'iolil, duo tiiuch 
die Anlage des Einganges zu dem genannten Ilauptbruche dort 
eine Zeit lang ratblößt war. Hier konnte man beobachten, daß 
der pl5txliche Abfall des Gelftndes sQdlich des Bruches hervorge- 
rufen war durch einen regelrechten Staffelhrnch, den ich in der 
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nächst ('li('i)den . nach der Natur ant<j;entiiiimoiien Skizze wieder- 
gebe. Der uördlicliste dieser Spriiuge eet/.t im weiteren \'erlaute 
uacb Westeu durch den Hauptbruch hindarch. luteressant ist es 
besonden, daß das DUavium, das aus deutlich geschichtetem, mit 
kleinen Geschieben gemengtem Lehme besteht, völlig uogeetftrt 
die verworfenen Partieen flberlagert Ein weiterer Sprung ist 
femer im III. Bruche westlich des soeben genannten Haupt- 
bruches zu beobachten. Hier bettriit der fadliehe Teil aus un- 
terem Dolomit mit Ilornsteinlas^rn, der nördliclie Teil aus oberem 
Dolomit. Im II. Brudio endlich ist gleichfalls Niilliiioreudolomit 
aufgeschlossen, der hier etwa bis zu 12 m unier der Aufdecke 

Figur 4. 




AafscUnfs am Eingänge des Haaptbraehes bei Chranieti. 



Oray Unterer Dolomit 
mos Oberer Dolomit 
dl Dilavinm 

k KalkspataussebcidODgen auf den Spalten 
h Hornitameialagwn m ge tt im Unteraa DolomiL 

reicht, sodal.* nördlich des dritten Hniclirs aliermals ein Sprnn«; 
dnrchsct/eu muU. Im let/t<;euauiiteu Bruche i^t noch eine Keiiie 
kleinerer streichender SprOuge aufgeschlossen, die besonders des- 
wegen interessant sind, weil sie infolge der Tätigkeit des Wassers 
auf diesen Spalten zum Teil zu recht betrftchtlichen Höhlungen 
ausgewaschen sind. So war hier im Sommer 1904 eine Zeit lang 
eine Kluft von etwa 1 m Breite aufgeschlossen, in der man £ut 
10 m weit Tordringeu konnte. Die oft ™ starken Kluftaus- 
füllungen von kristailiueni Kalke liefern ebenfalls einen Beweis 
fflr die energiscite Tätigkeit des Wassers auf diesen Spalten. 
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niiiiflL:^ siml ilio Klüfto audi mit tliluvialo in Material« irriiiz 
anj^otullt, meist ciiK in (Inukp)))raiineu, sehr eitionlialtiir«-». ?in!i(iiL:rii 
Lettcij, ii<'r zalilieiclie iiorditche und lokale Gesrhichp i ntli.'ilt ; 
dasselbe Material findet sich aucli iu ei'xeuartij'eu TaKclnn in der 
Aufdecke. Gerade dort, wo da« Spruiig^y^tetn des Hauptbruches 
nördlich des «weiten Braches vorbei streicht, liegt ttbrigens eine 
«Ite Eisener/.pinge, deren Material ein gftnslich geschiebefreter, 
roter, sehr eisenhaltiger Letten ist, der sich schon durch seine 
Reinheit und seine Farbe von den braunen diluvialen Spaltenaus- 
ftkllungen unterscheidet Er stimmt völlig mit gewissen Eisenerx- 
Vorkommnissen iu der Umdrehung von Beiithen flberein, wie sie 
sich dort iu Tuschen des Chor;rovver Kalkes finden und ii»t nach 
den üntersncliunjjfen R. Michakl's tertiären Alters. Wahrschein- 
lich liegt hier also (iherall eine urs|)rnn<;lich tertiäre Ausfüllung 
mit eisenlialtiiXfTJ T.rttrii v(;r, die (lureli diluvialen Wasser zum 
Teil wieder zerstört ist und sieh nur iu der Tiefe erhalten 
hat; hiermit erklärt sieh dann /.ngleit^lt der anlTallcnde Eisen» 
reiclituin ji'ncr dilnvialen Spalten- und Ta.schcnanstiillungeu. 

Audi uuniittell*:ir örtlich vun iiitieliu läßt sich eine Keihe 
von SprQugen beobachteu, vor alleui am Südostubhaoge der Hohen 
b^ Imtelin nnd am Goliowaherge, wo die Schichten mit einem 
nicht unbetricfatlichen Einfallen nach Süden, das in diesem Ge- 
biete im Qbrigen völlig horissontaler Lagerung der Schichten be- 
sonders auffällig ist, unter die diluviale und tertiäre Bedeckung 
einfallen (cf. Profil III, Taf. II). 

Auch bei Krassow setxen an dem kleinen Dolomitberge süd- 
lich des Ortes ( ine Reihe von Sprüngen durch, die zum Teil nur ge- 
ringe Sprunghöhe besitzen, aber doch deutlich zeigen, wie das iso- 
lierte Auftreten der hier beschriebenen Triaspartieen zum Teil Ver- 
werfungen ilirni Ur.-iprung verdatikt (vergl. Fig. T)). Ahnlicdies trifft 
auch für den St. Cienjensbfrg l)ci Lendzin zu, wo gleichfalls eine 
Reihe streichendfr Vorwertungeji zu iMoIiacIiten sind. Doch würde 
die einzelne Aulfühninf? dieser \ Ci häitnia?ie hier zu weit fuhren. 

Nur eint; Frage uiixflite iclt zum Schlüsse noch berühren, 
näuilicb die Dolomitisierung der im vorliegenden beschriebenen 
Schanmkalkhoriaonte; wie besouders durch die ucuereu Unter- 
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suchuugeu K. Michabls in der Gegeud nördlicb uud westlich 
Taruowitz, altfo an der Greuze der dolowitiscben uud der oor- 
malen AuBbildung der oberachlesiadieD SebaumkalkhorisoDie, nach- 
gewieaeo worden ist, yerdankt ObersobleBien sowohl die Dolomit»- 
sierttog eines Teiles der Triasaedimente im Osten, wie .auch die 
Bildung der in diesen Schichten auftretenden Erze wabrBcheinlioh 
einer und derselben Ursache, nimltcb einer intensiven Grund- 
wasserzirkniatton auf den die Trias durchsetzenden Sprüngen. 
Wie dieselbe vor sich gegangen ist, und warum vor allem die 
Schaumkalkhoriitoute des Westens nicht eiuer solchen Umwandlung 
auheiingpfnllen sind, ist vorlriufig noch nicht aufi^cklärt. Daß wir 
es aber titsftcbUcb mit einer sekundären Dolomitiäierung des 
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Rrafil dirsh die Hohe sUdlidi Krassow. 

ro Rotliegeodw. bo Roth. ma i Untanr Wdlmlslk. 
mal UotMnr Dolomit. mua Oberer Dolomit di DUnviam. 
al Allnviale lalbildoDgcn. 



Ostens zu tun haheu, das hownist die im übrigen völlifr s?'<''che 
Ausbildungsweise de» Schauiiikalkes im Westen wie im Osten. 

Die Entstehung einer solchen naflifniglichen Dolomitisierung 
ist gleichfalls bis beute noch nicht genügend aufgeklärt, obgleich 
die Frage der sekundftren Dolomitisierung eine viel erOrterte auf 
dem Gebiete der chemischen Geologie ist. Üa einige der neueren 
diesbexflglichen Arbeiten auch die oberschlesischen Veriiftltnisso 
mit berOhren, so sei es mir gestattet, in Kfirse auf dieselbe hier 
einzugehen. 

Kine der wichtigsten neueren Arbeiten über die Dolomit- 
bildung stanunt von D<')LTBR und HÖhneh (öl). BÖRNES kommt 
an der Hand von chemischen Untersuchungen alpiner Dolomite 
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und he\ dtT Urit*»rKuc'liimLr der Art ihres Auftretens zu dem 
Srliliissi', (ial.5 der l>ci vveiteiii größte Teil aller Dolomite und do- 
louiitiijcheu Kulke seinen Maguesiagehnlt gleich nach der Ablage- 
rUDg der betreffenden Schichtoo au8 dein Chlunuagneslumgchaltc 
df» MeennuMen entnommen buhen mtlMe. Nur in aeltenen Füllen 
«ei die BUdang normalen Dolomites durch nachtr&gltche und dann 
nur gftngt lok«l wirkaame Quellenahsitce entstanden. Er weist dabei 
bauptsAchliGb auf die weithin gleichmäßige Anehildung der alpinen 
Dolomiünasseo hin« die gerade aus diesem Grunde nach ihm nicht 
durch nachträglich zirkulierende Lösungen entstanden sein kflnnen. 

Zu einpüi niulf-nu Ueeultate kam Hoppe-Seiler (52). Er 
suchte durch das Experiment Dolomit darzustellen und fand, daß 
die BilJnnif d''s-"l'"-n a.us den hotroffondpn , in Lösting bcfind- 
Hclieii Salzeu aar bei ciiior TemiirTatia vi.n etwa "200'* vor sich 
gellen könne. Die Quelle des Miigiiosiimigehalteb sucht auch er 
im Meere, dall iUli iu imstande sei, su große Mengen von Magne- 
äiumsalzen zu liefern. Daß die mugucsiundialtigen Silikate der 
£rupttvge«teiuc, die z. B. von L. y. BUOB und später von RiCHT- 
HOPBK 2ur Erkl&rung des Magne^iagehaltps der Sfldtiroler Dolomite 
berangf'zogen waren, nicht imstande seien, aus kohlensaurem Kalk 
Dolomit XU bilden, sncht er durch das Experiment nachauweisen. 
Wohl atM»r nimmt er die Eruptivgesteine zur Hilfe bei der Er- 
klärung der nach seiner Ansicht zur Dolumitbildnng nötigen 
Wärme. Er beruft sich dabei 1. c. S. 320 auf Kaksten (Abhaudl. 
der Akad der Wissensch, zu Berlin 18*27, S. 1 ff.), der darauf 
hinweist, ohne Grund träten die Dolomite in Obersrblesien nicht 
gerade im 0<ten auf, wo (Wf schwnrzen Porphyre vou Krzocüwice 
sich täudf'i), t'i liltpn daLr^LCcn im Winten. I>ahpi bpHclitrte der er- 
nannte Autor ubt r nidit, dal.) dif jj^fiiannten liruplivgejsteine im Kra- 
kauischen viel alter als die dortige Triasdolomite sind und also 
unmöglich die nötige Wärme zur Bildung der oberschlesischen Do* 
lomite geliefert haben können. Im Westen Oberscblesiens aber, wo 
durch die tertiären Basaltdurchbrilche im Kalke des Annaberges die 
Mfiglichkeit vorhanden gewesen wäre, fehlt gerade jede Spur einer 
Dolomitisierung des Schaumkalkes mit Ausnahme des Himmelwitser 
Dolomites, auf den ich gleich noch zurOckkommen werde. 
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Mit Recht macht daher HöRNES (.')5) hei der Besprechung 
der soeben geaannten Arbeit an der Hand der io der Natur vor* 
Hegenden Beispiele auf die Uumöglichkeit dieser rein theoretisch 
gewonnenen Bildttngstheorie des Dolomites aufmerksam. Abge-> 
«eben davon, dafi selbst bei nnterinliscben Emptioneu das Meer 
kaum lingere Zeit eine Temperatur von 200 ^ ansunehmen im-> 
Stande sei, fehlen auch gerade fOr die geiraltigsten Dolomit^ 
massen des HaiiptdoIomit<>s irn;end welche Brnptioneu, die imstande 
gewesen wilreu, die nötige Wänne zu liefern, da der Hauptdolomit 
jünger als die Haupteruptionen der alpinen Trias ist. £r tritt 
auch in dieser neuen Arheit daför ein, daU das Mecresw»*<ser 
unter gewöhnlielicu Unistäiiden ini.»tainlc 8f»in müsse, Kalk unter 
gewissen bisher treilii li noch unbekannten Umständen im Dolomit 
umzuwaiiilelii iiini weiät düliei auf einen Ausspruch V'OLGERs hin 
(I. c. S. 80), der von IIf>ljToland hervorhebt, die Dolomitisierung 
der dortigen Kalkklippeu scheine unter dem Meeresspiegel in 
vollem Gange zu sein. 

£s scheint daher wohl dem Meereswasser bei einem großen 
Teile von Bolomitbildungen der Haupteinflnß xnauscbreiben zu 
sein; ob dies jedoch auch Ibr die oberschlestschen Verbaltnisse 
KUtrÜft, ist immeriitn noch recht fraglich; auf jeden Fall ist es 
ausgeschlossen f dafi das Triasmeer selbst die Ursache der Dolo- 
mitisiernng gewesen ist, da es sonst nidbt einzusehen wäre, warum 
dieselbe nicht auch im Westeu Oberschlesiens eingetreten ist. Es 
käme daher nur die Überflutung durch ein posttriassiscbes Meer 
in Frage. \v()l)ei freilich noch nachzuweisen wAre, warum dieses 
nur ani' ihm Osten Oberschlesiens seine umwandrlmle Kraft aus- 
geübt hat, ob dasselbe vielleicht nordwestlich nicht über die (irenze 
der Dolomitisierung hiaausreichte. Im anderen Falle sieht \uiin 
^M-h doch zur Annahme von nia^nesiaföhrond<-u Quellwässern i^^e- 
nötigt, wie dies vor allen» von Ii. MiCllAKi, ausgesprochen ist, 
der, wie bereit« erwähnt, die Abhängigkeit der Dolomitisieruug 
in Obcrscblesien von der intensiven ürundwasserzirkulation be* 
sonders im Osten erkannte nnd daraus eine EriclAmng fbr die 
Dolomitisiernng des Ostens herleitete. 

Als einziges schwer zu beseitigendes Hindernis stand dieser 
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let/ten Ansicht hislior mir der Umstand fnt£rppfrn . daß dip Trias 
im westlichen Obcrsclilesien aurt'alienderweise nicht durcliwrj»' 
kulkig eutwiokoh i^t. sondern in der obersten Stute den Unteren 
Muschelkalk.* -., «leiü Huinnrlwitzer Dolomite gleichfalls ein, wenn 
auch weniger stark dolomitisch ausgebildettö Olied besitzt. Es 
läßt sich dieser Dolomitgehalt des lümmelwitzer Dolomites im 
Westen offenbar nicht in der angegebenen Weise durch eine nach- 
irAgliche Infiltration von Mg-Salxen crklftren, denn es wäre nicht 
einzusehen, warum nidit dann auch die dazu ebenfiiUs geeigneten 
ihn nnterlagemden Schauml^alke gleiehfitUs umgewandelt waren. 

Ich glaube daher, daB mau es in Obersohle sien mit 
zwei yerschiedenen Perioden der Dolomitisierung au 
tun hat, einer primAren, bei der gleich nach Ablagerung 
der betreffenden Sedimente, nftmlich der nulliporen- 
fahrenden Himmelwitzer Schichten, kohlensaure Mag<- 
nesia aufgenommen wurde, und einer «weiten sekundä- 
ren, bei der durch Zirkulation von magnesiabaltigeni 
Wasser der Osten der oberschlesischen Trias durch Auf- 
nahme von MgGOa unter WegfQhruog von CaCO« um- 
gewandelt wurde. 

Diese Auffassung findet durch die folgenden Arbeiten eine 
UnterstOtsung. Znnlchst ist Walthbr (75) bei seiner Unter- 
suchung rezenter Kalkslgengriffe zu dem eigentümlichen Ergebnisse 

gekommen, daß dieselben bereits seiir bald nach dem Absterben 
der pflanzlichen Organismen einen oiclit unbeträchtlichen Mg-Gehalt 
aufwiesen. Er wie auch SalomOK (113) suchen diese auflällige 
Tatsache dadurch zu erklaren, daß die absterbende pflanzliche 
Substanz hei der Verwesung: finc .»stärkprf' rfdnzirrende Wirkung 
auf die im Meereswa^sfr i^döstcn Mairncsiunnixyiiisal/e auszuüben 
imstande sei, als etwa verwebende tieribche Urguuisaien. 

Auch KOTHPLKTZ (107: S. .51 tt*.) beschäftiLrt ^ii li mit der 
Fragp dt^r 1 if-rkunft des Mrit|;no>ia-(tpbaltr<! im holomite: or macht 
Hilf H(>obaclitun{Ten an rf/< iiteu Korallen- und KalkalgeuriH'en, «lie 
er auf drr Sinaihalbin.'iel untersuchte, aufmerksam, wo sich in Höh- 
lungen des über das Meeresniveau gehobuueD Kalkes ausgeschiedene 
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Mn«T'npsia- nni? N;»f riiiiu>al/t liiMit ti. Kr si)ri»-lit «lif \ ennutim:' 
uns. sdK'liP Aiisschcidunpfcii üh»M;ill dort i>ii:li hrldeu köuueu, 

wo dureli Ürgaijismoiir<^ste eiu 8clin"liß8 Aufwachsen der Sedimente \ 
stattfindet, wie dies gerade bei den Kaikalgen der Fall ist. — ' 
Damit erklärt sieb aber fdr HD« «uf eipfaebe Weise der ' 
bisher rfttseibafte Dolomitgefaalt in den nulliporenfQh- 
renden Himmelwttaar Scbichteo des westlichen Ober- 
Schlesiens. Er ist offenbar nls ein primürer gleich nach 
Ablagerung der betreffenden Sedimente entstandener 
auxiieehcn. der mit der i^pAter eingetretenen seknndftren 
Dolomiiisieriing des Ostens nichts sii tun hat. 

Ober die Enftbrung, die im angrenzenden galiisischen Ge- 
biete cum Teil noch eine recht reiche ist, läfit sich im vorliegen- 
den Gebiete, wenig sagen. Dieselbe beschränkt sich auf hie und 

da vorkomnipude Spiirou vou Iilei<2;laux (so in der Sohle des 
Hanptbruches bei Granietx), sowie einen selten über 3 pCt. stei- 
genden Gehsilt un Zn an der Grenze zwischen Sohlenkalk nud 
Dolomit, besonders tj5rdlich vf>n Iniielin und bei Pasii^tzka. Es 
ist die^e Armut um so auffälliger, als wie gesagt niclit woit von 
der preußischen (ireuze bei K^ty in Galizien der L uteri' Dolomit 
stellenweit>e durcli hetriu-htliehe Er/.fulirung an den d(»rt durch 
R. Michael nachgewiesenen Spalten ausgexeicbnet ist. Der 
Grand hterfllr ist Tielleicht darin zn «ichen, daß die Dotomit- 
partieen des sfldlichen Olierschlesiens beraits bei der Bildung der 
ErzUgerstltten in der Beuthener und galiziscben Trus so isoliert 
waren, daß eine erfolgreiche Zirkulation von Erztdsungen hier 
nicht mehr stattfinden konnte. 
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Die Origiuaie befiotlen sich »«Hintlicli in der Sammlung der 
Könii;!. (ieoloi: I ..iml. s.mstalt /ii Berlin; F'ifr. 1 ö istaiiitueii aim 
deia Uotereo WelleuiiMike, Fig. 7— 12 aus dem Oberen Dolomit« 



iUikdlg AKglfrtuM.lkflloglaJJilcsaiJtallXFHefl SO. 
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Tafel 3. 



Fig. 1. JHpioportt Rauni spcf. uov. 4:1 S. 81 

Fig. 2. JJmtulium reguläre >ipec. dov. Natürl. Größe . S. tf6 
Fig. 2 b. Oioielbe, den Querschaitt am vordurcn 
Bnd« MigHid. 

Fig. 3. Bnetinm cf. granulotm W188H. speo. Nat. Gr. S. 83 
Fig. 4. Worthenia Braneoi ipeo. nov. 3:1. Aus dein 

MlkulcadifltRer K«1k tod Groß Strehlite . . . S,9l 

Für. ,'). Coehcenti'u» tümocw spec. nov. 2:1. . . • S* 93 
Fig. 611, b. Tfwhi/nt-rita quadtata (Stopf.) Kittl »pev. 

var. canuliculata nov. var. Natflrl. Größe . . S. 117 

Fijr. 7. Warthenia canulij'eia MCn>t. spec. 2 : l . . . S. 88 

Fig 8a, b Enotnphalufi «f. lineututi KlU'PST. spec. 2:1 S. 92 
Fig. H. Worthenia cijcInxtDuui spec. nov. 2: l. Mikulach. 

Kalk von (irol.; Strehlitz S. 88 

Fig. 10. Tnii lniit, rita quadratn (Stopp.) Kl'ITL speu. V»r. 

camili.' iilata nov. vnr. Natürl. tiröße .... S. 97 
Fig. IIa, b. Pat'Ua sp. cf. P. crut, lijat mij< KlTl'L 

spec. 2:1 S. 87 

Fig. 12a. b, c. J'0««ariupöui plana spec. uov. 2:1 . . S. 101 

Fig. 13a, b. < ryploncrita eiliplica KiTTL. 2:1 ... 8. 98 

Fig. 14. Tret<)«pint /tm/o/ müf spec. uov. 3:1. . . . 8. 1 17 
Fig. 1&, Bromaikä^ speo. ef. Pr. piUformAi JoH. Böhm. 

6:1 S. 115 

Fig. 18. cf. Codm^nysalü Anmom JoR. Böhm. 2:1 . S. 115 

Die Originale /u säiittlicheu Abbildungen bofintlon sich in 
<liT Samuilung der Köllig!, (ieolog. liandesiinstalt zu HitHu; sie 

stanmten, »nwoit tiirbts aodere« angegeben iüt, aub dem Oberen 
Dulomit von Uraniebs. 
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Tafel 4. 



Fig 1. Unihiiaria »pec. c(. U. dtut K Pta. vpec. Nat ür. 8. lOi) 

Vij. b. Loun/ifma granit't-mijte spe«v nov. . . . . S. KT) 

Fig. H. Moci'hein proeft'fUi Ki i'iL »spec. «5:1 . . , S. 

V'i^. 4. Kvslylun ««pcc. cl. K. Kokeni MÜN8T. sp. 2; 1 . S. 114 
Fig. öa. b. Trdchtfiicrita qutifftatd (Sjoi'i'.) Kl'l'rr Kp»>c. 

var. siUifiaca uov. var S. Uö 

Füg. 5s. AnigsvaehaeDM Eiaoiplmr 

Fig. 6a, b, c. Dieselbe S. 95 

Fig. Ga. Jagendlii beh Kvemplir. 
Fig. ßb. Mundoffnnng des-i lbfn. 
Fig. 6 c. Ausgewachiwiieg, stark aiogeroUle» £xempl«r. 



Simtliche Origiiuile befioden sieh io der Sammlttiig der 
KöDigl- Geolog. LaiidesaDstalt «ii Berlin. Sie eAammen uns dem 
Oberen Dolomite von Granietz. 
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